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Militärdiktatur in Sizilien. 

Nach langem Zögern hat ſich das Kabinet Crispi 
dazu entſchließen müſſen, über Sizilien den Belagerungs⸗ 
zuſtand zu verhängen und den Befehlshaber der 
Truppenmacht auf der Inſel, General Morra di 
Lavrlano, mit diktatoriſcher Gewalt auszuſtatten. 
Man darf dem Miniftertum die Anerkennung nicht 
verſagen, daß es mit dieſen äußerſten Maßregeln, die 
auch die Billigung der römiſchen Preſſe finden, länger 
zurückgehalten hat, als irgend eine europätiche Res 
gierung unter gleichen Verhältniſſen gethan hätte. 
Die Präfekten und Truppenbefehls haber hatten trotz 
des Anſchwellens und der Ausartungen der Volks⸗ 
en die ſtrenge Weiſung, Blutvergießen bis zur 
letzten Möglichkeit zu vermeiden, und daß die Weiſung 
befolgt wurde, ergiebt ſich aus den Vorgängen in 
mehreren Gemeinden, in denen öffentliche Gebäude 
verwüſtet und in Brand geſteckt, Bürgermeiſter ver⸗ 
jagt und Gefangene befreit wurden, ohne daß die 
anweſenden Truppen von den Waffen Gebrauch 
machten. Nur dort, wo die tobenden Maſſen in 
ihrer blinden Wuth fi auf die Soldaten ſelbſt 
ſtürzten, krachten Salven, die ſich dann freilich ſofort 
als wirlſum erwieſen. Eher als übertriebene Strenge, 
könnte man der Regierung zu weitgehende Milde, die 
von den Aufrührern als Schwäche gedeutet wurde, 
um Vorwurf machen, aber es war jedenfalls beſſer, 
ein Uebermaß von Langmuth, als vor der Zeit die 
äußerſte Strenge zu üben. Vermögen Mittel der 
Gewalt die Ruhe überhaupt herzuſtellen und die 
Bahn für Reformen freizumachen, dann iſt es dazu 
auch jetzt noch nicht zu ſpät, und die italie iſchen 
Staatslenker haben die Gewiſſensberuhigung, vorher 


alle Mittel der Güte und Nachſicht erſchöpft zu 


haben. 

So iſt denn jetzt General Roberto Morra dt 
Lavriano e della Monts der Vertreter und Vollſtrecker 
der oberſten Gewalten in Sizilien, der Verwalter 
eines überaus verantwortungsvollen Amtes, von deſſen 
Weisheit und Thatkraft unendlich viel ſür Italien 
abhängt. Er iſt kein hitzköpfiger Draufgänger, ſondern 
von jener kaltblütigen Entſchloſſenheit und Zähigkeit, 
die den Söhnen ſeiner Heimath Piemont nachgerühmt 
wird, wiſſenſchaftlich gebildet und nicht ohne diplo⸗ 
matiſche Schulung. Ein tapferer Soldat, der an den 
nationalen Befrefungskämpfen rühmlichen Antheil ge⸗ 
nommen, ſeit 1874 zu wiederholten Malen als Kan⸗ 
didat der gemäßigt liberalen Partei in die Kammer 
gewählt, wurde er von der Regierung mit mehreren 
militärtſch⸗diplomatiſchen Sendungen ins Ausland be⸗ 
traut. Eine dieſer Sendungen führte ihn im Jahre 
1888 auch nach Berlin, wohin er ſich im Gefolge des 
Prinzen von Neapel zu den Beerdigungsfeierlichkeiten 
für Kaiſer Friedrich begab. Früher Generaladjutant 
und Hausmarſchall des Amadeo von Aoſta, wurde er 
ſpäter Generaladjutant des Königs Humbert, bei dem 
er in hohem Anſehen ſteht, und der ihn bald nach der 
Rückkehr von Berlin durch die Ernennung zum erſten 
Aiutante di campo des Kronprinzen auszeichnete. 
Eine Zeit lang iſt er Befehlshaber der Mailänder, 
dann der Diviſion von Rom geweſen. 

Morras Bericht über die Lage in Sizilien, der 
dieſer Tage im Miniſterrathe zur Verleſung gelangte, 
war es, der die Regterung beſtimmte, zu ſcharfen 
Maßregeln zu greifen. Der General meldete, daß 
zwar die Ordnung zur Noth hergeſtellt ſei, daß es 
aber zur Herbeiführung dauernd geordneter Zuſtände, 
wenn möglich ohne Blutvergießen, eines ſehr ſtarken 
Truppenaufgebots bedürfe. Daraufhin wurde alsbald 
die ſchon gemeldete Einberufung der ganzen Alters⸗ 


Be e RER e as 

Es iſt ſchlimm, wenn zwei Eheleute ein⸗ 9 

ander langweilen, viel ſchlimmer jedoch iſt es, 

wenn nur Einer von ihnen den Anderen 
langweilt. 


Marie von Ebner⸗Eſchenbach. 


SIIIIITWIIIIIIWIWI 


Durch die Wunder Indiens. 


(Schiuß.) 

Nachdem Ehlers Agra verlaſſen und hierauf einige 
Tage in dem ſchönen Alwar zugebracht hatte, ſetzte er 
ſeine Fahrt nach Dehli fort. Auch die Schönheiten 
dieſer Stadt und deren Umgebung erfahren die ihnen 
gebührende Würdigung, worauf es weiter geht nach 
Aahore und von da nach Rawalpindi, woſelbſt die 
Eiſenbahnfahrt ihr Ende erreicht hat und die Weiter⸗ 
relſe nach Kaſchmir auf Pferden, beziehungsweiſe 
Maulthieren angetreten werden muß. Der Retie von 
Rawalpindi nach Kaſchmir und dem Aufenthalte in 
dieſem Lande iſt in dem Ehlers'ſchen Buche ein 
eigenes ausführliches Kapitel gewidmet, in dem er 
nich teitenna die Herrlichkeit der üppigen Natur 
Ink Einklebu. Durch prächtigen Wald mit altem Nadel⸗ 

durch we ann durch Laubholzwald, durch weite 
O. ⸗Verpflick blühendem wilden Oleander bedeckt, 
geht die währt auf bequemer Straße weiter, überall 
die reine, jungfräuliche unbefleckte Natur in ihrer 
prächtigſten Schönheit; endlich nach ſtundenlangem 


Marſche durch ein liebliches Thal mit Reisfeldern 


und fruchtbehangenen Aepfelbäumen überſchreiten wir 


mit unſerem Reiſenden den Baramulla⸗Paß und vor 


den erſtaunten Augen breitet ſich das herrliche weite 


Elbin 


Nähe genügt, 
S 
ſeufzer giebt Ehlers einen kurzen Abriß der Geſchichte 


g, Mittwoch 


erſcheinen und jofort nach Sizilien eingeſchifft werden; 
einſtweilen wird die dortige Beſatzung durch je ein 
Fuß⸗ und Reiterregiment verſtärkt, die von Neapel 
nach Palermo abgegangen ſind. 

Im zweiten Theile ſeines Berichtes äußerte ſich 
General Morra über die Rolle der Arbeiterbünde in 
der Bewegung. Dieſe erſcheint in ſeiner Darſtellung in 
anderem Lichte, als bisher, namentlich auf die Ver⸗ 
ſicherungen ſozialiſtiſcher Abgeordneten und Blätter hin, 
vielfach angenommen wurde. Morra verſichert, viele 
der Führer der Fasci dei Lavoratori heuchelten 
nur Friedens⸗ und Ordnungsllebe, in Wahrheit 
hielten fie ſich fern vom Schuß, um die Aufruhrbewegung⸗ 
deſto ſicherer leiten zu können. Ihre Agenten ſeien 
unabläſſig am Werke, die Landleute zum bewaffneten 
Widerſtande aufzuſtacheln. Die Bünde ſelbſt verfügen 
über mehrere tauſend Gewehre. Dieſe müßten ihnen 
unverweilt abgenommen werden, wo nöthig, mit Ge⸗ 
walt, denn das heißblütige, leicht zu verführende Volk 
müſſe ſich darüber klar werden, daß es der Staats⸗ 
gewalt voller Ernſt um die Wiederherſtellung der ge⸗ 
ſetzlichen Ordnung ſei. Der Abgeordnete Colajannt 
hat in ſeinem kürzlich erwähnten Geſpräch mit Crispi 
dieſen gebeten, keine Gewaltmaßregeln gegen die Fasci 
zu ergreifen, die er — zweifellos im beſten Glauben 
als mäßigendes Element betrachtet. General 
Morra, in deſſen Hand ſeit geſtern die diktatoriſche 
Gewalt über "Sizilien ruht, hat auf die Bedenken 
Colajannis keine Rückſicht genommen. Seine erſte 
That war, daß er das Oberhaupt des großen, die 
ganze Umgegend von Catania umfaſſenden Fascio, 
den ſozialiſtiſchen Abgeordneten de Felice ⸗Giuffrida, 
verhaften und dem Gerichte übergeben ließ. De Felice, 
ein abgeſetzter Präfekturbeamter, iſt der Urheber 
der ganzen Arbeiterbund-Bewegung und ihre be⸗ 
deutendſte, einflußreichſte Perſönlichkett. Ein uner⸗ 
müdlicher Agitator, durchzog er in den letzten 
Wochen die Inſel nach allen Richtungen, um die Ge⸗ 
müther zu beruhigen, wie ſeine Freunde behaupteten, 
um die örtlichen Tumulte zu einer allgemeinen Um⸗ 
ſturzbewegung anzufachen, wie von anderer Seite ver⸗ 
muthet wurde. Seine Verhaftung wird auf der ganzen 
Inſel den größten Eindruck machen. Ständen heute 
ſchon die 60,000 Soldaten auf ſiziliſchem Boden, dann 
würde die ſichere Werkung dieſer unerwarteten Maß⸗ 
regel eine tiefe Entmuthigung der Maſſen ſein. Aber 
bis zur Stunde verfügt General Morra über weniger 
als 20,000 Mann, die zum Theil in kleinen Be⸗ 
ſatzungen über ganz Sizilien verſtreut ſind; da iſt die 
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß zunächſt ein jähes 
Anſchwellen der Bewegung eintritt und die blutigen 
Vorfälle von Pietraperzia ſich an mehreren Punkten 
der Inſel und in größerem Maßſtabe wiederholen. 
Das zuverläſſigſte Vorbeugungsmittel hiergegen wäre 
es, wenn den Sizilianern das Reformprogramm der 
Regierung unverzüglich kundgelhan werden könnte. 
Allein ſo tief ins ſoziale und wirthſchaftliche Leben 
einſchneidende Reformen, wofern ſie ernſt gemeint ſind, 
laſſen ſich nicht über Nacht entwerfen, dazu bedarf es 
einer gründlichen Vorbereitung, und es iſt fraglich, ob 
Crispi und Sonnino, trotz ihrer Sachkenntniß damit 
ſchon ſoweit vorgeſchritten ſind, daß ſie dem Miniſter⸗ 
rath und der Krone ein förmliches Programm mit 
moraliſch bindender Kraft gegenüber den Stztlianern 


Thal von Kaſchmir aus, Ihelam, der Wubarſee und 
ringsum die ſchneebedeckten Bergrieſen des Himalaya. 
Wer findet Worte für ſoviel Schönheit? In „wirk⸗ 
ſamſtem“ Gegenſatze zu der herrlichen Natur ſtehen 
die Bewohner dieſes wunderbaren Landes. Der 
Kaſchmire iſt der ſchmutzigſte Menſch, den 
ich kennen gelernt habe, er wechſelt ſeinen Anzug nur, 
wenn die Nothwendigkeit an ihn herantritt, denſelben 
durch einen neuen zu erſetzen, und er wird der 
Wohlthat eines Bades nur theilhaftig, wenn er zu⸗ 
fällig einmal ins Waſſer fällt. Das unter dieſen 
Umſtänden der Dunſtkreis, der ihn umgiebt, weniger 
an die vielbeſungenen Düfte des Orients als an die⸗ 
jenigen des Schweineſtalles erinnert, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Warum muß in der entzückendſten Umgebung, 
in einem Lande, welches nicht ſeinesgleichen hat auf 
der Erde, der Bewohner, der noch dazu von der 
Natur mit allen phyſiſchen Vorzügen ausgeſtattet iſt, 
ein ſolcher Schmutzfink ſein, daß ſeine unmittelbare 
jeden Genuß des uns umgebenen 
chönen illuſoriſch zu machen! Nach dieſem Stoß⸗ 


Kaſchmirs in dem letzten halben Jahrhundert und 
beſchreibt dann die reizende Fahrt auf den 
Fluthen des Ihelam in die Hauptſtadt des Landes. 
Nicht der Schlag eines Ruders, nicht das Klappern 
einer Segelſtange, nicht einmal das Geräuſch gegen 
Bord plätſchernden Waſſers ſtörte die Ruhe, denn an 
einem Seile befeſtigt, wird das Boot von der ger 
ſammten Familie des Schiffers am Ufer ſtromauf ge⸗ 
zogen. Leiſe, leiſe gleitet das hübſche, geräumige, 
überall mit Holzſchnitzwerk bekleidete Fahrzeug auf 
den ſpiegelglatten Fluthen des langſam und lautlos 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 9. Januar. 

Vom Reichstag. Aus Anlaß der heute er⸗ 
folgenden Wiedereröffnung der Sitzungen des Reichs⸗ 
tages ſchreibt die „N. A. Z.“, es habe ſcheinen wollen, 
als jet der Reichstag nicht Willens, die jetzt im 
Vordergrunde ſtehenden 2 5 mit dem gleichen 
Ernſt zu behandeln, welcher ihn den Haadelsverträgen 
gegenüber beherrſcht habe. Es ſei die einfache Ab⸗ 
lehnung der Steuervorlagen, die zur Deckung der 
durch die Heeresreform entſtandenen Koſten ſich als 
erforderlich erwieſen, als etwas nahezu Selbſtverſtänd⸗ 
liches und Sicheres hingeſtellt worden. Demgegenüber 
jet zu berückſichtigen, daß nach reiflichſter Prüfung 
aller Wege zur Beſchaffung der nothwendigen 
Mittel innerhalb der verbündeten Reglerungen 
kein Zweifel darüber beſteht, daß insbeſondere der 
Tabak ein geeignetes Objekt jet, die Einnahmen des 
Reiches zu erhöhen. Die aus dem Tabak erzielten 
Einnahmen ſeien in anderen Ländern bedeutender, als 
bei uns. Das Blatt weiſt die Reichsboten auf ihre 
Pflicht hin, für die Beſchaffung der erforderlichen 
Mittel mitſorgend einzutreten und die von den ver⸗ 
bündeten Regierungen in der Richtung einer Aus⸗ 
geſtaltung des indirekten Steuerſyſtems gemachten 
Vorſchläge in Schutz zu nehmen, nachdem vom Re⸗ 
glerungstiſche aus in der allerentſchiedenſten Wetſe es 
als ausgeſchloſſen bezeichnet worden ſei, die Deckung 
des Mehrbedarfs auf dem Wege der indirekten 
Steuern zu erreichen. 

In dem Briefwechſel Caprivis mit dem Aus⸗ 
ſchuß des oſtpreußiſchen konſervativen Vereins erblicken 
die meiſten Blätter ein höfliches Entgegenkommen, ſie 
laſſen es aber dahingeſtellt, ob dadurch die Stimmen 


Handelsvertrag gewonnen werden. Die „Nationalztg.“ 
hofft, daß ſelbſt Männer wie Graf Mirbach die Brücke 
zur Genehmigung des Vertrages betreten können. 
Die Enquete über die Währungsfrage wird über⸗ 
wiegend für eine Freundlichkeit gehalten, die praktiſch 
reſultatlos bleiben müſſe, daher unbedenklich ſei. Die 
antiſemitiſche „Staatsbürger⸗Ztg.“ hat aus dem Brief- 
wechſel lediglich deu Eindruck, daß ſich wieder einmal 
der Umfall eines Theiles der Konſervativen vorbereitet. 
Die „Kreuzztg.“ äußert ſich in der wichtigen Ange⸗ 
legenheit noch gar nicht. 

Kriſelt es? Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Die 
in den letzten Tagen gebrachten Kriſengerüchte ent⸗ 
behren, obwohl. fie offiziös beſtritten worden find, 
durchaus nicht jeder Begründung. Thatſächlich hat 
ſich nach Neujahr eine Kanzlerkriſis abgeſpielt, nur 
daß ſie nicht mit inneren Angelegenheiten, auch nicht 
mit dem ruſſiſchen Handelsvertrage zuſammenhing, 
ſondern mit den Kolontalverhältniſſen. Graf Caprivt 
hatte ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, das vom 
Kaiſer abgelehnt worden iſt. 

Einen heftigen Artikel gegen die Reglerung 
bringt die „Kreuzztg.“ als Wochenüberſicht. Es heißt 
in demſelben u. A.: „Die Monarchie iſt bei uns gott⸗ 
gewollte Ordnung und ſteht deshalb in den Herzen 
und Gewiſſen aller Konſervativen, die ſich als ſolche 
unter die Gebote des Chriſtenthums ſtellen, über alle 
zeitweiligen Meinungsverſchiedenheiten erhaben feſt; 
ſie ſtellt aber auch eine menſchliche Einrichtung dar 
und kann als ſolche Schaden leiden, wenn die zu⸗ 
fälligen Vertreter der Staatsgewalt die Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ihrer Handlungsweiſe in beſtimmten 
Fällen zum Schiboleth monarchiſcher Geſinnung 
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fließenden Ihelam dahin, vorüber an wogenden Fel⸗ 
dern, an blühenden baumüberdachten Dörfern und 
freundlichen Städten. Schwer behangene Obſtbäume 
ſenkten unter der Laſt ihrer Früchte die Zweige zur 
Erde. Heerden wohlgenährten Rindvtehs graſen oder 
käuen wieder in ſtiller Beſchaulichkeit, während Hun⸗ 
derte von Fohlen, oft bis an den Hals im ober 
ſtehend, dem vorübergleitenden Fahrzeug mit ihren 
klugen Augen nachſchauen. Alles dies denke man 
ſich im Glanze der Sonne, rings umgeben von 
einem Kranze vielfach ſchneebedeckter Bergrieſen 
des Hymalaya, überſpannt von dem tiefen Blau des 
Himmels, dazu auf bequemem Seſſel unter dem 
ſchützenden Dache der an beiden Seiten offenen Gondel 
einen Menſchen, der alle Sorgen abgeſtrelft hat, und 
man muß zugeben, daß dieſer Menſch — und dieſer 
Menſch bin ich — alle Urſache hat zu ſagen: „Geſtehe, 
daß ich glücklich bin!“ Alles erichien mir im roſigſten 
Lichte, die Welt hätte ich umarmen und ſelbſt der ein⸗ 
mal flüchtig varüberhuſchenden Frau meines Boots⸗ 
mannes zurufen mögen: „Verweile doch, Du biſt jo 
ſchön!“ — wenn ſie nicht thatſächlich häßlich geweſen 
wäre, wie die Nacht. | 

In überaus anziehender Weiſe wird ſodann die 
Ankunft in der Hauptſtadt und der Aufenthalt in 
derſelben beſchrieben. Aus dieſer Schilderung ſeien 
folgende zwei Epifoden hervorgehoben. Als Ehlers 
eines der Gefangenenhäuſer beſichtigen wollte, erichten 
der Direktor dieſer Anſtalt mit einem koloſſalen 
Knotenſtock bewaffnet vor dem Fremden und erklärte, 
er könne unmöglich die Verantwortung für deſſen 
Beſuch übernehmen; er ſei ebenſo wie der Gefängniß⸗ 
arzt erſt geſtern von den Gefangenen windelweich 
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machen.“ In dem Artikel wird weiterhin ausgeführt, 
der letzte Grund bei dem unheilbaren Zerwürfniß 
zwiſchen dem Grafen Caprivi und den Konſervativen 
liege nicht im Vertrag mit Rußland ausſchließlich, 
ſondern in dem allgemeinen Mangel an Vertrauen. 
Die Konſervattven glauben nach den gemachten Er⸗ 
fahrungen nicht mehr mit dem Grafen Caprivi zu 
einer ſachlichen Verſtändigung kommen zu können. 
Ein Umfall der Konſervativen wäre „Katzenpolitik im 
großen Stil.“ 

Eiſenbahnreformen nach amerikaniſchem Muſter. 
In der zweiten Hälfte des Januars werden im Reichs⸗ 
eiſenbahnamte bie ſämmtlichen Kommiſſare der deutſchen 
Bundesregierungen, welche gelegentlich der letzten 
Weltausſtellung nach Amerika entſendet worden waren, 
zu einer Beſprechung zuſammentreten, um Gelegenheit 
zu haben, ſich über ihre Wahrnehmungen bezüglich 
der amerikaniſchen Eiſenbahnverhältniſſe und deren 
Verwerthbarkeit für das deutſche Eiſenbahnweſen zu 
äußern und ihre Anſichten auszutauſchen. 

Der engliſch⸗franzöſiſche Zwiſchenfall. Die 
„N. Fr. Pr.“ glaubt nicht, daß aus dem blutigen 
Zuſammenſtoß zwiſchen den Engländern und Franzoſen 
bet Warina ſich internationale Verwickelungen heraus⸗ 
bilden werden. Trotzdem ſei die Affaire eine ernſte 
Mahnung an alle Colonialmächte, die Abgrenzung 
ihrer Intereſſenſphären recht bald vorzunehmen, da 
eine Wiederholung ſolcher Konflikte ernſte Gefahren 
11 den allgemeinen Frieden in Europa herbeiführen 

unte. 

Unter die in Rom confiseirten Doenmente 
berichtet die „Italie“ heute Näheres: Darnach be⸗ 
finden ſich unter denſelben namentlich 28 beſonders 


gravirende Briefe Ciprianis ſowie bekannter Anar⸗ 


der oſtpreußiſchen Konſervativen für den ruſſiſchen 


chiſten in Frankreich, Deutſchland und der Schweiz. 
Auch aus Sizilien liegen Schciftſtücke vor, aus denen 
hervorgebt, daß die Arbeiterclubs zum Losſchlagen 
bereit ſeien. Während in Sizilien Ruhe herrſchte, er⸗ 
folgten in Neapel, Ancona und Rom anarchlſtiſche 
Tumulte. 

Ueber die Beſitznahme der Benadirküſte 
durch die Italiener bringt die „Riforma“ einen nach⸗ 
träglichen Bericht. Der Italienische Konſul Filonardi 
beſuchte im Oktober an Bord des Schiffes „Staffetta“ 
die hauptſächlichſten Somali = Städte und ließ die 
Autorität der Compagnia italiana per la Somalia 
anerkennen. Merca, wo auf einen Schiffslieutenant 
geſchoſſen war, wurde durch Granaten zerſtört und 
dann wieder aufgebaut. Ueberall mußten dann die 
eingeborenen Truppen den Treueid leiſten. Nunmehr 
iſt die ganze Küſte unter italieniſche Botmäßigkeit ge⸗ 


ellt. 

Weltausſtellung in Petersburg. Aus Peters⸗ 
burg, 6. Jonuar, meldet man der „Bresl. Ztg“.: 
An den Stadtrath iſt bereits geſtern der formelle 
Antrag eingebracht worden, im Jahre 1903 anläßlich 
des 200jährigen Jubiläums der Stadt Petersburg 
eine Weltausſtellung zu arrangiren. Man zweifelt 
nicht daran, daß der Stadtrath die Annahme des 
Projects, dem auch die Staatsregierung günſtig ge⸗ 
ſtimmt iſt, einſtimmig beſchließen werde. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 8. Jan. Der „Reichsanzeiger“ meldet 
die Verleihung des Schwarzen Adlerordens an den 
öſterreichiſchen Feldzeugmeiſter Frhr. v. Beck, Chef 
des Generalſtabs der Armee, ſowie an den General 
der Kavallerie, Prinzen zu Windiſch⸗Graetz, Komman⸗ 
dant des XI. öſterreichlſchen Armee⸗Corps. Ferner 
meldet der „Reichsanz.“ einige Ordensverleihungen an 
ſchwediſche Offiziere. 

durchgeprügelt worden; er erzählte, daß bisher alle 
Gefangenen nach Belteben hätten ein- und ausgehen 
können, dieſer ſonderbaren Wirthſchaft habe er, der 
erſt kürzlich hierher verſetzt worden ſei, ein Eade gemacht 
und ſich in Folge deſſen das Uebelwollen aller Inſaſſen 
des Gefängniſſes zugezogen. Unter dieſen Umſtänden 
verzichtete Ehlers ſeloſtverſtändlich auf eine Inſpektion 
dieſer eigenartigen Anſtalt. Ein andermal beſuchte er 
die Minen des ehemals herrlichſten Tempels von 
Kaſchmir, des der Sonne geweihten Heiligthums von 
Martand. Das Bauwerk, erzählte er, ſoll über 2000 
Jahre alt ſein, ſo erklärte der mich herumführende 
Hinduprieſter, der, als ich mich nach ſeinem Range 
in der Prieſterſchaft erkundigte, angab, etwa die gleiche 
Stellung einzunehmen, wie in der Chriſtenheit ein 
Biſchof. Dieſe hohe Stellung hielt indeſſen Seine 
Eminenz keineswegs ab, ein „Backſchiſch“ in der Höhe 
von etwa 40 Pfennigen gaädigſt von mir anzunehmen 
und dafür den Segen aller Götter auf mein Fable 
herabzuflehen. Auf meine beim Abſchied ge ellte 
Frage, wie es den Erbauern des Tempels möglich 
geweſen ſei, ſolche gewaltige Stelnmaſſen zu bewegen 
und zu Säulen zuſammenzufügen, wurde mir bedeutet. 
die Körperlänge der Bauhandwerker habe damas 
durchſchnittlich 40 Fuß betragen, ſo ſei den Leuten 


das, was uns heute unerklärlich ſcheine, eine Fleinige 


keit geweſen 
Das Vorſtehende, das ſich nur mit einem Theile 

des Ehlers'ſchen en e U sine wie 

reich ſein ganzer Inha „welche Fülle 

1 es ſentdält wie viel ſcharfer, lebendiger Geiſt 

ſich darin offenbart. u 4 


— 


Beobach⸗ 


zu. 


— Die „Poſt“ widerſpricht heute den Gerüchten, Zuſammenhang, ſo daß die Senkung der Oberfläche 


als ob im Juſtizminiſterium eine Vorlage über die 
Verhütung der Güter zertrümmerung 
ausgearbeitet worden jet. Eine ſolche Vorlage ſei noch 
nicht in der Vorbereitung. 

— In einem anſcheinend öfftiziöſen Communiqus 
ſpricht ſich die „Nordd. Allg. Ztg.“ heute ſehr wohl⸗ 
wollend zu Gunſten der Berliner Gewerbeaus⸗ 
ſtellung von 1896 aus, indem ſie u. A. ſagt: 
Nachdem die Regierung mit den Zielen wie mit 
der Art ihrer Erſtrebung einverſtanden iſt, wird ſie 
für das Unternehmen gewiß auch fernerhin wohl⸗ 
wollendes Intereſſe bethätigen. 

* München, 8. Jan. Das Befinden des Königs 
Otto bat fi in letzter Zeit bedenklich verſchlimmert. 
Ohnmachtsfälle von längerer Dauer nehmen zu. Der 
König iſt nicht mehr Herr über alle Körperfunktionen. 

* Wilhelmshaven, 8. Jan. Das für Kamerun 
beſtimmte Detachement iſt heute Morgen nach Kux⸗ 
haven überführt worden, von dort wird die Abfahrt 
des Dampfers „Admiral“ ſtattfinden. 

* Trier, 8. Jan. Der Reichsgerichtsrath a. D. 
Derſchau, ehemaliges Mitglied der Kommiſſion für 
das bürgerliche Geſetzbuch, iſt hier geſtorben. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Prag, 9. Jan. 67 Wähler, welche dem Groß⸗ 
grundbeſitz angehören, bereiten einen Proteſt gegen die 


Koalition vor. 
Frankreich. 

Paris, 8. Jan. Geſtern fanden in 36 Departements 

94 Neuwahlen zum Senate ſtatt. 66 austretende 

Senatoren wurden wieder⸗ und 28 neugewählt. Die 

Monarchiſten behaupteten nur 6 Sitze, während es 

die Republikaner auf 75, die Radikalen auf 10 und 

die Ralllirten auf 3 Sitze brachten. Wiedergewählt 

it u. A. Challemel⸗Lacour, Peytral, Floquet und 

Spuller. Die Socialiſten haben einen bedeutenden 

Mißerfolg zu verzeichnen. — Geſtern feierten die 

Anarchiſten den Todestag Blanqui's und beſchloſſen, 

einen Drohbrief an die Richter, den Staatsanwalt 

und die Geſchworenen im Prozeß Vaillant zu richten. 

Mehrere Zeitungen veröffentlichen bereits die Anklage⸗ 

akte gegen Vaillant. Dieſelbe bringt Einzelheiten 
über das Attentat in der franzöſiſchen Deputirten⸗ 
kammer und eine genaue Beſchreibung der in der⸗ 
ſelben geworfenen Bombe. Ferner ſucht das Schrift⸗ 
ſtück zu beweiſen, daß die Abſicht Vaillant's, eine 
größtmögliche Anzahl Abgeordneter und Miniſter zu 
tödten, nicht weggeleugnet werden könne. Man hofft, 
die Verhandlungen am nächſten Mittwoch zu Ende zu 


führen. 
Rußland. 1 
Petersburg, 8. Jan. Aus beſter Quelle ver⸗ 
lautet, der General⸗Gouverneur von Finland, General⸗ 
adjutant Graf Heyden, habe angeblich aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten ſeinen Abſchied eingereicht. 


Italien. 

Rom, 8. Jan. Im Miniſterrathe iſt der Er⸗ 
ſparungsplan nunmehr feſtgeſtellt und konnte in die 
Erörterung der Steuerpläne des Finanzminiſters ein⸗ 
getreten werden. Von einer Erhöhung der Renten⸗ 
und Verzehrungsſteuer ift Abſtand genommen worden. 

Venedig, 8. Jan. Die Polizei nahm geſtern bei 
vielen Anarchiſten Hausſuchungen vor und beſchlag⸗ 
nahmte Mantfefte, in denen die Soldaten zur Rebellion 
und zur Nichtabreiſe nach Sicilten aufgefordert werden. 
— Die Sozialiſten beſchloſſen, trotz des poltzeilichen 
Verbotes eine große Volksverſammlung unter freiem 
Himmel abzuhalten. 

Serbien. 

Belgrad, 8 Jan. Die neueſten Vorſchläge 
welche Serbien gemacht, find von der öſterreichiſchen 
Regierung angenommen worden. Es können ſomit 
die Differenzen als beigelegt betrachtet werden. 


Aus aller Welt. 


In den Flammen umgekommen iſt in 
Bernburg der Kreisdtrektor Hagemann und ſein 
Kutſcher. Ueber dieſes tragiſche Ereigniß gehen uns 
heute in Folgendem ausführliche Einzelheiten zu: 
Das Kreisdirektionsgebäude, von dem nur die Um⸗ 
ſaſſungsmauern ſtehen geblieben find, bildete einen 
Theil des Bernburger Schloſſes nach der Saaleſeite 
Den zweiten Stock bewohnte der Kreisdtrector 
Hagemann ſammt Tochter und Dienſtmädchen. Alle 
Drei hatten kurz vor 4 Uhr Morgens die Wohnung, 
in der ſich ein ſtarker Brandgeruch bemerkbar machte, 
verlaſſen und ſich nach dem Schloßhofe begeben, 
von wo aus durch den Kreisdirector auch der Kutſcher 
Könnecke, deſſen Wohnung ſich ebenfalls im Schloſſe 
befindet, geweckt wurde. Ein unter den Trümmern 
befindlicher offener Geldſchrank läßt vermuthen, daß 
der verunglückte Kreisdirector ſich zu ihm begeben 
hatte, um noch Geld oder wichtige Papiere zu retten, 
wobei er den Erſtickungstod gefunden. Seinen 
treuen Kutſcher, der ihn vermißte und ihm daher 
nachgefolgt war, ereilte dasſelbe Schickſal. Auch die 
erwachſene Tochter des Kreisdirectors, die, den Vater 
vermiſſend, ſich ebenfalls in die mit Qualm erfüllten 
Wohnräume begeben batte, hätte der Tod ereilt, wenn 
fie nicht von dem Kreis directionsboten Lindrath, der 
ſie in faſt bewußtloſem Zuſtande fand, fortgetragen 
worden wäre. Auf welche Weiſe das Feuer entſtanden, 
iſt noch nicht feſtgeſtellt worden, doch wird vermuthet, 
daß es ſich von der im erſten Stock befindlichen Bade⸗ 
ſtube aus, oder vom Arbeitszimmer des Kreis directors 
aus verbreitet hat. Selbſtverſtändlich erregt der Un⸗ 
glücksfall allsemeine Teilnahme, um jo mehr, als der 
auf ſo ſchreckliche Weiſe ums Leben gekommene Krets⸗ 
director ſich einer ſeltenen Beliebtheit erfreute. Gleicher 
Theilnahme begegnet auch das tragiſche Schickſal des 
Kutſchers, der eine Frau und fünf Kinder zurückge⸗ 
laſſen hat. 

Ueber den Selbſtmord eines Rittmeiſters 
a. D. in Norderney find folgende Einzelheiten be⸗ 
kannt geworden. Der Rittmeiſter a. D. v. Stammer 
aus Berlin hat ſich auf dem Grabe ſeiner in Norder⸗ 
ney beerdigten Frau erſchoſſen. Ein Gewehr, mittelſt 
welchem v. St. durch einen Schuß in den Mund 
ſich getödtet hatte, lag neben ihm. Außer Geld und 
ſonſtigen Sachen iſt noch ein Zettel vorgefunden 
worden, auf dem der Wunſch ausgedrückt iſt, daß er, 
für den Fall er auf der Reiſe von Berlin nach 
Norderney unterwegs ſterben ſollte, neben ſeiner auf 
Norderney beerdigten Frau zur Ruhe beſtattet werden 
möchte. Am 29. Dezember war der Rittmeiſter auf 
der Inſel eingetroffen und hatte ſich am Sonntag 
aus dem Hotel, in welchem er logirte, entfernt. In 
der Neujahrsnacht dürfte v. St. ſeinen Vorſatz, ſich 
das Leben zu nehmen, ausgeführt haben; ſpäter iſt er 
dann innerhalb des Gitters der Beerdigungsſtätte 
ſeiner Frau gefunden worden. 


Zu den Erdſenkungen und Erderſchütterungen 


in der Beißingftraße in Eisleben ſchreibt Dr. Wille 
Ule in der „Saale⸗Ztg.“ u. A.: Die ganze Kataſtrophe 
ſteht mit Vorgängen in größerer Tiefe des Bodens in 


verurſacht iſt durch eine Bewegung mächliger Geſteins⸗ 
maſſen, nicht aber durch eine bloß oberflächliche Unter⸗ 
waſchung oder Unterwühlung des Bodens. Entweder 
iſt infolge Erweiterung einer Schlotte thatſächlich hier 
unter Tage ein Einbruch erfolgt, oder es ſind durch 
Auswaſchung der Zechſteinſchichten größere Flächen zu 
einer allmählichen Senkung gezwungen worden. Alle bis⸗ 
herigen Erſcheinungen beſtätigen dieſe Auffaſſung vollauf. 
Der ſchwerſtwiegende Beweis für die Richtigkeit meiner 
Anſicht iſt das wlederbolte Auftreten von Donner» 
artigem Getöſe unter dem Untergrund der Zeißing⸗ 
ſtraße, ſowie die Gleichmäßigkeit der Spaltenbildungen 
und die große Ausdehnung des Senkungsſeldes. 
Und ſelbſt das Auftreten großer Waſſermaſſen in den 
Kellern und den abgeteuften Schächten beſtärkt mich 
in meiner Anſicht. Nur eine völlig irrige Vorſtellung 
von der Bewegung des Geundwaſſers kann dazu 
führen, dieſes unerwartete Hervorquellen von Waſſer 
als einen Beweis gegen die Schlottentheorle aufzufaſſen. 
Man behauptet, wenn hier thatſächlich ein Schlotten⸗ 
einbruch vorläge, müßten dieſe Waſſer doch längſt einen Weg 
in die Tiefe gefunden haben. Nun, iſt denn der ſalzige See 
ſofort abgefloſſen, unter dem doch erwieſener Maßen 
ebenfalls ſchon vor dem Eintreten der ſtarken Abnahme 
Gipsſchlotten zuſammengebrochen waren? Wie dort 
die Waſſer erſt einen offenn Weg in die Tiefe ge» 
funden hatten, als die Schlotteneinbrüche in der be⸗ 
kannten Teufe bis zum Seeboden vorgedrungen waren, 
ſo kann auch in der Zeißingſtraße ein Abſickern des 
Grundwaſſers erſt erfolgen, wenn die zur Zeit noch 
zuſammenhängenden undurchläſſigen Buntſandſtein⸗ 
ſchichten in die unterirdiſchen Hohlräume eingeſtürzt 


nd. 

Buddhiſten gegen Chriſten in Japan. Die 
letzte Poſt aus Japan bringt Einzelheiten über einen 
ſehr ernſten, in den Straßen von Tokio vorgekommenen 
Tumult. Die Ruheſtörung wurde von den Buddhiſten 
hervorgerufen, die eine chriſtliche Kirche angriffen, 
während in derſelben der Gottesdienſt ſtattfand. Viele 
vermummte Männer drangen in das Gebäude ein 
und begannen mit Brecheiſen und mit Knütteln alle 
Rirchengeräthe zu vernichten; gleichzeitig ſchlugen fie 


jeden zu Boden, der ihnen Widerſtand zu leiſten ver⸗ 


ſuchte. Dieſe Vandalen wurden eifrig von dem 
draußen ſtehenden Geſindel unterſtützt, das die 
Fenſter einſchlug, die Thüren zerbrach und gegen das 
Gebäude einen Steinhagel und andere Geſchoſſe 
richtete. Die mit dem Tode bedrohten Geiſtlichen der 
Kirche wagten nicht, ſich zu zeigen. Die Tumultuanten 
verwundeten zahlreiche Perſonen, und die Ordnung 
wurde nicht eher wiederhergeſtellt, als bis die Kirche 
in einen Trümmerhaufen umgewandelt worden war. 
Die Veranlaſſung der Greuelſcene bot ein von den 
buddhiſtiſchen Prieſtern verbreitetes Gerücht über die 
Ausbreitung des Chriſtenthums in der Hauptſtadt. 
Verhaftungen wurden nicht vorgenommen. 


Gerichtshalle. 

Wegen Beleidigung des Reichskanzlers 
ſtand am Montag der Herausgeber der „Zukunft“, 
Maximilian Harden, vor dem Berliner Landgericht 1. 
Inkriminirt waren zwei Artikel, „das Caprivldenk⸗ 
mal“ und „die Bilanz des neuen Kurſes“, von denen 
der erſtere in ſatyriſcher Form die Amtsthätigkeit des 
Grafen Caprivi kritiſirt und ihn unter anderem den 
Verfaſſer der Wiener Erlaſſe und Schreiber der 
Urtasbriefe nennt und der zweite die geſammte Wirth⸗ 
ſchaftspolltik des Reichskanzlers unter perſönlichen 
Ausfällen auf den Reichskanzler abfällig beſpricht. 
Der Angeklagte beſtritt die beleidigende Abſicht ſeiner 
Artikel und behauptete, dieſelben wendeten ſich nur 
gegen die Verherrlichung des jetzigen Reichskanzlers 
auf Koſten des früheren. Der ehrliche Wille des 
Reichskanzlers habe nicht beſtritten werden ſollen. 
Von beiden Seiten wird die Verleſung noch anderer 
Artikel beantragt, von Seiten des Angeklagten zum 
Beweiſe, daß er feine Satyre noch auf andere, die ſich 
ſeiner Zeit an den Fürſten Bismarck herandrängten, 
angewendet habe, von Seiten des Staatsanwalts 
Dreſcher zum Beweiſe, daß der Angeklagte das 
Charakterbild des Grafen Caprivi ſtets ten⸗ 
denziös herabzuſetzen beſtrebt geweſen ſel. 
Nach erfolgter Verleſung ſuchte der Staats⸗ 
anwalt das perſönlich Beleidigende der Artikel 
darzulegen. Beſonders im zweiten Artikel richteten 
ſich die Beleidigungen lediglich gegen den Reichs⸗ 
kanzler, deſſen Thätigkeit er im Gegenſatz zu der des 
Fürſten Bismarcks als eine unheilvolle darzuſtellen 
ſuche. Hier liege nicht blos eine ſachliche Kritik vor, 
ſondern eine verhöhnende Beſprechung der Perſon des 
Grafen Caprivi, die Jeſen in der Achtung und 
Werthſchätzung ſeiner Mitbürger herabſetzen müſſe. 
Wenn man auch das Recht der Satyre und des 
Spottes anerkennen wolle, jo höre dieſer doch auf, 
wenn er lediglich eine Verhöhnung zum Zweck habe. 
Der Angeklagte verfolgte das Ziel, den Reichskanzler 
lächerlich zu machen und ihn dem Geſpött der Welt 
preiszugeben. Er wolle überall die mangelnde ſtaats⸗ 
männiſche und politiſche Befähigung des Grafen 
v. Caprivi geißeln und ſeine amtliche Thätigkeit 
herabwürdigen. Der Artikel „Caprivi's Denkmal“ 
zeige deutlich die beleidigende Abſicht, welche auch 
durch die Anwendung des Wortbildes von den 
„Uriasbriefen“? zum Ausdruck gebracht werde. 
Mit dieſem Wortbilde werde dem Grafen Caprivi 
der Vorwurf der Treuloſigkeit, des Verraths und der 
Falſchbeit gegen den Fürſten Bismarck gemacht. — 
Auch der zweite Artikel zeige überall die beleidigende 
Abſicht. Auch bier werden dem Reichskanzler Mangel 
an politiſcher Selbſtändigkeit, eitles Streben, Ver⸗ 
geudung der angeſammelten Schätze, Mangel an 
politiſchem Takt zum Vorwurfe gemacht. Wenn dem: 
jenigen, der als erſter Beamter des Reiches an der 
Spitze der Politik ſtehe, Mangel an politiſchem Takt 
nachgeſagt werde, ſo ſei das eine der ſchwerſten Be⸗ 
leidigungen. Der Staatsanwalt beantragte ſchließlich 
7 Monate Gefängniß. Der Vertheldiger vertrat den 
Geſichtspunkt, daß der Gerichtshof bei der Beurtheilung 
nicht darauf zu achten habe, daß es ſich um einen 
hohen oder geringen Beamten, ſondern nur darauf, 
daß es ſich hier um einen Menſchen handele, und bes 
ſtritt im weiteren, daß die Artikel einen tendenziöſen, 
beleidigenden Charakter haben. Es habe ſich lediglich 
um eine nach Anſicht des Verfaſſers berechtigte Kritik 
gehandelt. Mit Rückſicht hierauf plaidirte der Ver⸗ 
theidiger auf Freiſprechung. Das Urtheil wird am 15. 
d. M. Mittags 12 Uhr publtzirt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Neufahrwaſſer, 8. Jan. Der neue Leuchtthurm 
hat inzwiſchen noch einen eiſernen Aufbau von be⸗ 
trächtlicher Höhe erhalten. Derſelbe trägt den Zeitball 
und eine Windroſe mit Windzeiger; letztere ſind aus 
Schmiedeeiſen recht kunſtvoll gearbeitet. Trotz des 
Gerüſtes ſieht man ſchon jetzt, daß der neue Leucht⸗ 
thurm unſern Hafen weſentlich verſchönern wird. — 


* 


Die von der Eiſenbahnverwaltung auf einigen Strecken 
beabſichtigte Aufhebung der erſten Wagenklaſſe iſt 
auf der Strecke Neufahrwaſſer⸗Danzig bereits durch⸗ 
geführt, indem nur Karten zweiter bis vierter Klaſſe 
ausgegeben werden. 

§ Aus der Danziger Nehrung, 8. Jan. Die 
grimmige Kälte, welche ſeit dem 1. d. Mts. herrſchte, 
hat glücklicherweiſe nun bedeutend nachgelaſſen. 
Menſchen und Thiere athmen wieder etwas auf und 
es entfaltet fich wieder ein regeres Leben und Treiben 
auf dem Lande. In den letzten Tagen hatten hier 
die Weichſelſtrom⸗Anwohner mehrere Eispaſſagen durch 
Waſſeraufgüſſe und Ausſteckungen von Geſträuche an 
den Paſſagenſeiten geſchaffen, leider ift alle Mühe und 
Arbeit umſonſt geweſen, denn heute Nachmittag nahmen 
die bei Plehnendorf ſtationirten fiskaliſchen Eisbrech⸗ 
dampfer den Aufbruch der Eisdecke wieder auf und 
ſchritten damit nach aufwärts fort. Die Brecheismaſſen 
trieben in Folge des gegenwärtigen ſchwachen Strom⸗ 
laufs zwar nur langſam abwärts, jedoch aber glatt 
durch die Mündung auf See. 

Berent, 7. Januar. Auf dem geſtrigen Kreistage 
wurde der Vorlage des Kreisausſchuſſes gemäß be⸗ 
ſchloſſen, den für die Elſenbahn Bütow⸗Berent inner⸗ 
halb des hieſigen Kreiſes nothwendigen Grund und 
Boden koſten⸗ und laſtenfrei der Staatsregierung zu 
überweiſen und den Kreisausſchuß mit Ausführung 
dieſes Beſchluſſes zu beauftragen, denſelben auch zu 
ermächtigen, jede rechtsverbindliche Erklärung für den 
Kreis abzugeben. Zum Kreis deputirten an Stelle 
des vorſtorbenen Amtsraths Engler ⸗Poguthken 
wurde Rittergutsbeſitzer Schröder » Groß Vaglau 


per Acclamation gewählt. Die Wiedereinführung 
der früher im Kreiſe beſtandenen, aber wieder 


aufgehobenen Prämlirung des Geſindes nach fünf⸗ 
jähriger ununterbrochener Dienſtzeit bei derſelben 
Herrſchaft wurde abgelehnt. Als zweckmäßiger wurde 
die Verleihung einer Auszeichnung gehalten, es ſei in 
Form eines Diploms oder ſonſt ſichtbaren Zeichens. 
Der Reingewinn der Kreisſparkaſſe im Jahre 1892 
beträgt 15.000 Mk. Die Beſchlußfaſſung über größere 
Sicherſtellung der Beſtände der Kreisſparkaſſe wurde 
einſtweilen noch ausgeſetzt, da hlerfür ein dringendes 
Bedürfniß nicht anerkannt werden konnte, indeß ſoll 
die Sache im Auge behalten werden. — Freitag 
Abend fand hierſelbſt im Peglow'ſchen Lokale die 
bereits angekündigte Bildung eines Vereins zur Pflege 
im Felde verwundeter und erkrankter Krieger ſtatt. 
In den Vorſtand wurden 18 Mitglieder gewählt. 
Den Vorſitz führt Hr. Geheimrath Engler. 

Allenſtein, 8. Jaa. Auf der Halteſtelle hierſelbſt, 
auf welcher nur die Züge der Secundär⸗Bahnen an⸗ 
halten, wurde geſtern Abends 7 Uhr der Beſitzer 
Treſp aus Gättkendorf von dem durchgebenden 
Schnellzuge erfaßt und überfahren. Die Räder gingen 
demſelben über beide Beine kurz über der Ferſe und 
ſchnitten dem Unglücklichen beide Füße ab. Außerdem 
erlitt er beim Fall einen Schädelbruch. Der Tod trat 
nach kurzer Zeit ein. 

Thorn, 8. Jan. Der Schachtmeiſter Poltewitz, 
Thetlnehmer an dem Morde des Barons v. d. Goltz, 
iſt aus dem Gefängniß ausgebrochen, aber nach heftiger 
Gegenwehr in einem Schanklokal hier wieder feſt⸗ 
genommen. In ſeinem Beſitz befanden ſich verſchiedene 
Papiere, u. a. eine Legitimation auf den Namen des 
Pfarrers Wolszlegier aus Tuchel lautend und ferner 
eine Anzahl Arbeitsbücher vom Polizeilamt Nauen 
ausgeſtellt. Außerdem wurde ihm ein geladener 
Revolver, in dem ſich noch ſechs Patronen befanden 
und eine kurze Brechſtange, aus einem Laſchenbolzen 
beſtehend abgenommen. Letztere weiſt verſchiedene 
Beſchädigungen auf, ſo daß die Annahme, es ſeien 
mit deren Hülfe verſchiedene Einbrüche verübt worden, 
gerechtfertigt erſcheint. 

R Pelplin, 8. Januar. Geſtern beendete die 
hieſige Zuckerfabrik die diesmalige Campagne, welche 
am 21. Sept. v. Is. begonnen hatte. 
wurden 952,320 Ctr. Rüben, ungefähr 5000 Ctr. in 
einer Schicht. 

Schmalleningen, 7. Jan. Bei einer Arbeiter⸗ 
familie zu Sodargen ſtellten ſich am letzten Frektage 
nach dem Genuß der Abendſuppe Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen ein, die ſich namentlich in Schwindel 
und Mattigkeit in allen Gliedern äußerten. Der am 
folgenden Morgen zu Rathe gezogene Arzt ſtellte 
Bleivergiftung feſt, die dadurch herbeigeführt worden, 
daß in der vom Mittag übrig gebliebenen Suppe ein 
Bleilöffel bis zum Abend liegen geblieben war. Durch 
die ſofort angewandten Gegenmittel gelang die Ab⸗ 


wendung weiterer Gefahr. f 
Königsberg, 8. Jan. Das Eis des Haffs bat 


eine Stärke von 8 Zoll. Heute find die drei letzten 
Dampfer unter Aſſiſtenz eines Eisbrechers nach Pillau 
abgegangen. Die Schiffahrt iſt heute geſchloſſen 
worden. — In letztverfloſſener Nacht zwiſchen 2 und 
3 Uhr fanden zwei heimkehrende Arbeiter in dem 
Flur eines Hauſes der Tiepoltſtraße einen blutüber⸗ 
ſtrömten Mann liegen, in dem ſie bei näherer Be⸗ 
ſichtigung einen in einem benachbarten Hauſe wohnen⸗ 
den Arbel er erkannten. Derſelbe hatte einen Meſſer⸗ 
ſtich in das linke Auge erhalten und muß auch ſonſt 
am Kopfe ſtark mißhandelt worden ſein, da derſelbe 
mehrere blütunterlaufene Stellen zeigte. Der Ver⸗ 
wundete konnte keine Auskunft darüber geben, durch 
wen er in dieſen Zuſtand verſetzt worden war und 
ſtarb, als die beiden Männer ihn nach ſeiner Woh⸗ 
nung trugen, berelts auf dem Wege dorthin. Wie 
uns ein heute Mittag eingegangenes Telegramm 
meldet, iſt der Mörder des verwundet aufgefundenen 
und alsbald darauf verſtorbenen Arbeiters Unterberger 
heute bereits ermittelt und verhaftet worden. Es iſt 
dies der 23 Jahre alte Arbeiter Friedrich Beyer, der 
im Hauſe Tiepoltſtraße Nr. 6 wohnt und ſchon ſeit 
langer Zeit mit Unterberger verfeindet war. In der 
Unglücksnacht wurde im Haufe Tiepoltſtraße Nr. 6, 
eine Treppe hoch, in der der Beyerſchen Wohnung 
gegenüber belegenen Wohnung ein Hochzeitsfeſt ge⸗ 
feiert, zu welcher Unterberger, leicht maskirt, ebenfalls 
erſchlenen war. Als er ſich von dieſem Feſte fort⸗ 
begab, hat Beyer, wie er bereits eingeräumt hat, ihn 
überfallen, angeblich mit einem Schlüſſel bearbeltet 
und die Treppe hinabgeworfen, an deren Fuße er 
etwa 13 Stunden ſpäter gefunden wurde. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 9. Januar. 

* Muthmaßzliche Witterung vom 10. Januar: 
Geringe Kälte, veränderlich mit Niederſchlägen. 

* Die Tagesordnung der 1. Schwurgerichts⸗ 
periode am Kgl. Landgericht Elbing, welche am 
Donnerſtag, den 11. d. Mts., Vormittags 10% Uhr 
beginnt, iſt wie folgt, feſtgeſetzt: Donnerſtag, 11. Jan., 
Anklage gegen Anton Frieſe, Taglöhner aus 
Pr. Königsdorf und gegen den Poſtgehülfen Boleslaus 
Nepomuck Freydrychowiz aus Neuteich wegen Ver⸗ 
brechens im Amte. Freitag, 12. Jan., Aaklage gegen 
den Beſitzerſohn Iſaak Schulz aus Kleimausdorfer⸗ 


Verarbeitet 


weide wegen Todſchlags. Sonnabend, 13. Jan., An⸗ 
klage gegen den Kaecht Johann Tornau aus Bauch 
wegen Körperverletzung mit nachgefolgtem Tode, 
ferner gegen den früheren Poſtgehülfen Carl Stein⸗ 
horſt aus Raudnitz wegen Verbrechens im Amte. 
Montag und Dienſtag, 15. und 16. Jan. Anklage 
gegen das Dienſtmädchen Wilhelmine Schubert aus 
Dt. Eylau wegen Mord. Mittwoch, 17. Jan. Anklage 
gegen den Arbeiter und Käthner Johann Wiſchniewskt 
aus Parparen wegen Widerſtand gegen Forſtbeamten 
und Körperverletzung, und gegen deſſen Ehefrau Anna 
geb. Birk wegen Beihülfe zum Wiederſtande. Donners⸗ 
tag, 18. Jan. Anklage gegen den Knecht Andreas 
Bader aus Katznaſe wegen verſucher Nothzucht; ferner 
gegen den Arbeiter Franz Sgodda und den Arbeiter 
Johann Grabowski aus Wernersdorf wegen gemein⸗ 
ſchaftlicher Körperverletzung mit Todeserfolg. Fre⸗ 
tag, 19. Jan. Anklage gegen den Arbeiter Friedrich 
Eichler aus Elbing wegen Verbrechens gegen die 
Sittlichkeit. Sonnabend, 20. Jan. Anklage gegen 
den Arbeiter Johann Müller und den Arbeiter Carl 
Ehlert aus Friedrichsberg wegen Brandſtiftung. 
Montag, 22. Jan. Anklage gegen den Bäcker Chriſtoph 
Boguhn aus Dt. Eylau wegen Körperverletzung mit 
Todeserfolg. Dienſtag und Mittwoch, 23. und 
24. Jan. Anklage gegen den Beſitzer Gottfried 
Kuhn aus Schönmoor wegen Brandſtiftung. 
Die Namen der ausgelooſten Geſchworenen ſind fol⸗ 
gende: Reinhold Claas, Regierungsbaurath Elbing, 
Paul Rentel⸗Pr. Königsdorf, Fritz v. Förſter, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer⸗Kl. Wogenab, Ulrich Memaka, Domänen⸗ 
pächter⸗Gr. Sehren, Adolf Bielefeld, Gutsbeſitzer⸗ 
Tannſee, Hermann Kröker, Kaufmann ⸗Rieſenburg, 
Wilhelm Pamperin, Fabrikdtrektor⸗Elbing, Guſtav 
Paesler, Landichaftsrath = Mienthe, Martin Kikut, 
Bankdirektor = Altmark, Hermann Müller, Mühlen⸗ 
pächter = Heydemühl, Poſanski, Kreisbaumeiſter⸗ 
Roſenberg, Max Wannov, Gutsbeſ.⸗Fiſchau, Johann 
Leiſtiko w, Apothekenbeſitzer Elbing, Guſtav Hinze, 
Domänenpächter Hans dorf, Heinrich Mahnke, Domänen⸗ 
pächter Gramten, Robert Schopenhauer, Beſitzer 
Jonasdorf, Albert Schulz, Gutspächter Ramten, 
Alfred Komerowski, Rittergutsbeſitzer Gr. Teſchens⸗ 
dorf, Adolf Claaſen, Deichrentmeiſter Kl. Leſewitz, 
George Schulz, Kaufmann Elbing, Emil Hoe p⸗ 
ner, Goldarbeiter Elbing, Eduard Doering, 
Gutsbeſitzer Gr. Leſewitz, Dawid Schmidt, 
Gutsbeſitzer⸗Roßgarten; Kauffmann, Oberinſpector⸗ 
Langran, Guſtav Leiſtikow, Hofbeſitzer ⸗Neu⸗ 
hof, Leopold Gieſow, Buchdruckereibeſitzer⸗Marienburg, 
Gottfried Fiſcher, Beſitzer, Herrmann Weiß, Kauf⸗ 
mann, ⸗ Marienburg, Anton Schmidt, Kaufmann⸗ 
Elbing. Alfred Dittmar, Baurath⸗Marienburg. 

* Marienburg ⸗Mlawkaer Eiſenbahn. Im 
Monat Dezember v. J. haben nach proviſoriſcher 
Feſtſtellung die Einnahmen betragen: im Perſonen⸗ 
verkehr 16,800 Mk., im Güterverkehr 153.000 Mk., 
aus ſonſtigen Quellen 40,000 Mk., zuſammen 
209,800 Mk. (44 400 Mk. mehr als im Dezember 
1892, darunter 1100 Mk. vom Perſonenverkehr und 
47,300 Mk. vom Güterverkehr, dem ein Minus von 
4000 Mk. bei den Elnnahmen aus ſonſtigen Quellen 
gegenüberſteht.) Die Einnahme bis Ende Dezember 
vorigen Jahres betrug, ſo weit bis jetzt feſtgeſtellt, 
1 — 9 Mk. (245,900 Mk. mehr als im Jahre 
»Die Reichsbank hat heute den Zinsſuß für 
Wechſel auf 4 pCt., für Lombard auf 5 reſp. 43 pCt. 
ermäßigt. 

* Perſonalien bei der Poſt. Angenommen 
find: zum Poſtgehilſen A. Schulz in Köslin, zum 
Poſtagenten: Zakrzewski, Lebrer in Rynsk. Verſetzt 
find: Der Poſtpraktlkant Grad von Danzig nach 
Mewe, der Ober- Telegraphen » Alliftent Tegge von 
Berlin nach Stolp, die Poſtaſſiſtenren Lüdtke von 
Rynsk nach Berent, Schreiber von Danzig nach Oſche, 
Schrader von Danzig nach Luſin, Seeger von 
Dirſchau nach Sobbowitz, Zepp von Danzig nach 
Löbau (Weſtpr.) Freiwillig ausgeſchieden: Poſtgehilfe 
Ebert in Löbau (Weftpr.), Poſtagent Beutel in 
Schönbaum. Geſtorben: Poſtagent Maletzke in Tauer. 

* Der Galgenhumor eines Steuerzahlers 
hat folgende Verslein erzeugt; ſie dürften in vielen 
Kreiſen Heiterkeit erregen. Es wären an Steuern zu 
empfehlen: Eine Steuer für ſolche, die ſich beweiben, 
— Eine Steuer für ſolche, die ledig bleiben, — Eine 
Steuer für ſolche, die Liebe fühlen, — Eine Steuer 
für ſolche, die Geige ſpielen, — Eine Steuer für 
Mädchen, eine Steuer für Knaben, — Eine Steuer 
für ſolche, die Bärte beſitzen, — Eine Steuer aufs 
Frieren, eine Steuer aufs Schwitzen, — Eine Steuer 
aufs Stehen, eine Steuer aufs Sitzen, — Eine Steuer 
aufs Trinken, eine Steuer aufs Speiſen, — Eine 
Steuer aufs Ruhen, eine Steuer aufs Reiſen, — 


— 


Eine Steuer aufs Kratzen, eine Steuer aufs 
Jucken, — Eine Steuer aufs Räuspern, 
eine Steuer aufs Spucken, — Eine Steuer aufs 


Nieſen, eine Steuer aufs Puſten, — eine Steuer aufs 
Schnupfen, eine Steuer aufs Huſten, — Eine Steuer 
aufs Schlafen, eine Steuer aufs Wachen, — Eine 
Steuer aufs Weinen, eine Steuer aufs Lachen, — 
Eine Steuer aufs Träumen, eine Steuer aufs Denken, 
— Eine Steuer aufs Nehmen, eine Steuer aufs 
Schenken, — Eine Steuer aufs Laufen, eine Steuer 
aufs Raſten, — Eine Steuer aufs Schlemmen, eine 
Steuer aufs Faſten, — Eine Steuer aufs Fluchen, 
eine Steuer aufs Baden, — Eine Steuer aufs 
Radeln, eine Steuer aufs Skaten, — Dann wäre die 

beſte von allen Neuerungen, — Eine Steuer auf die 

Beſteuerungen. 

* Ueber den Verkauf von Platzkarten erläßt 
die Eiſenbahn⸗Direktion Bromberg Inachſtehende Ver⸗ 
fügung: Vom 15. Januar 1894 ab find auf ſämmt⸗ 
lichen Fernſtationen der berliner Stadtbahn den 
Reiſenden zu dem D-Zuge Nr. 3 (Berlin⸗Eydtkuhnen) 
auf Wunſch Platzkarten ſo lange zu verabfolgen, als 
Fabrkarten verkauft werden. Dies gilt ſowohl für 
gebührenpflichtige als auch gebührenfreie Platzkarten. 
In Eydtkuhnen findet daſſelbe beim D-Zuge Nr. 4 
ſtatt. Die Platzkarte wird nicht mit Wagen⸗ und 
Platznummer ausgefüllt. Die Eintragung dieſer 
Nummer erfolgt erſt durch den Zugführer, und zwar 
entweder auf dem Bahnſteige vor dem Beſteigen des 
Zuges oder im Zuge ſelbſt, nachdem der Reiſende 
ſich einen Platz ausgeſucht hat. Die Reiſenden ſind 
auf die Einrichtung aufmerkſam zu machen und bei 
Löſung der Fahrkarte zu den D-Zügen zu fragen, 
ob ſie gleichzeitig eine Platzkarte zu haben wünſchen. 
Die Bahnhofsvorſtände in Charlottenburg und Kö⸗ 
nigsberg i. P. haben die betheiligten Zugbeamten mit 
entſprechender Anweiſung zu verſehen. 

* Ein Klavier mit Lötofen wünſchte am 
Samstag ein Bauersmann aus der Umgegend als 
Geburtstagsgeſchenk für ſeine Tochter in einem 
Pianofortemagazin zu kaufen. Vergeblich ſuchte man 
dem Mann zu erklären, daß es ein derartiges Induſtrie⸗ 
Erzeugniß nicht gäbe, derſelbe blieb hartnäckig bei 
ſeiner Meinung und ging mit dem Verkäufer die 


Relhen der ausgeſtellten Inſtrumente muſternd entlang. 
Plötzlich blieb er vor einem derſelben ſtehen und vief 
freudeſtrahlend aus: „Da tft es ja! Wer hat nun 
Recht?“ und zeigte dabei trlumphtrend auf das an 
dieſem Inſtrumente angebrachte Relief ⸗ Medaillon, 
darſtellend — Beethoven. 

* Ueberfall. Geſtern Abend wurde ein am 
Aeuß. Mühlendamm wohnhafter Fleiſcher, als er ein 
dort belegenes Schanklokal verließ, von einer Anzahl 
jugendlicher Arbeiter ohne jede Veranlaſſung über⸗ 
fallen, zu Boden geworfen und durch Fauſtſchläge 
und Fußtritte mißhandelt und erheblich verletzt. Ge⸗ 
gen die Thäter iſt bereits Strafantrag geftellt. 

* Erxledigte Stellen für Militäranwärter. 
Sofort, Schnetdemühl, Garniſonverwaltungskommiſſion, 
2 Hilfskaſernenwärter, je täglich 2 Mark. Sofort bei 
der Strafanſtalt Görlitz die Stelle eines Gefangen⸗ 
aufſehers mit einem Anfangsgehalt von 900 M. und 
210 Mk. Miethsentſchädigung; das Gehalt ſteigt in 
Dienſtaltersſtufen bis zum Höchſtbetrage von 1500 M. 
Zum 1. Januar beim Amtsgericht Jarotſchin die 
Stelle eines etatsmäß gen Gerichtsſchreibergehilfen mit 
jährlich 1500 M. Gehalt und Wohnungsgeldzuſchuß, 
bis zur Anſtellung monatlich 125 M. Späteſtens 
zum 15. Februar beim Magiſtrat in Pogorzela die 
Stelle eines Pollzeiſergeanten und Vollziehungs⸗ 
beamten mit 600 M. Gehalt und freier Wohnung im 
Werthe von 60 Mk; bei der Penſionirung wird die 
Militärdienſtzeit nicht angerechnet. Zum 1. Januar 
beim Amtsgericht Wreſchen die Stelle eines etats⸗ 
mäßigen Gerichtsſchreibergehilfen mit jährlich 1500 M. 
Gehalt und Wohnungsgeldzuſchuß; bis zur Anſtellung 
monatlich 125 M. Tagegelder. 

* Gefrorene Fenſterſcheiben laſſen ſich ſofort 
vom Eis befreien, wenn man ungefähr eine Handvoll 
fein zerſtoßenes Kochſalz in z Liter warmen Waſſers 
löft und mit dieſer Flüſſigkeit dann die gefrorenen 
Scheiben mittelſt eines großen Borſtenpinſels beſtreicht. 
Das Eis verſchwindet ſofort. Bei ſehr ſtarkem Froſte 
iſt es nöthig, die Fenſter nach erfolgtem Abtauen 
gehörig abzutrocknen. 

* Stadttheater. Morgen (Mittwoch) bleibt das 
Theater geſchloſſen. Am Donnerſtag gelangen die 
beiden intereſſanten Novitäten „Militärfromm“ 
und „Im Forſthauſe“ zum 2. Male zur Auf⸗ 
führung. Am Freitag wird zum Beneſiz unſeres 


Geſangs⸗ und Operetten⸗Komikers Herrn Cal lian o 


die poluläre Operette „Der Bettelſtudent“ in 
Scene gehen. Wee aus dem Inſeratentheil erſichtlich, 
beabſichligt Herr Direktor Gottſcheid am 18. d. Mts. 
ein Symphonie⸗Concert der Kapelle des 
Kaiſer Friedrich Grenadier Regiments Nr. 5 aus 
Danzig unter perſönlicher Leitung des Kgl. Muſik⸗ 
Dirigenten Herrn Theil zu veranſtalten. Infolge der 
großen Koſten kann dleſes Concert jedoch nur dann 
ſtattfinden, wenn dieſelben bis Sonntag den 14. d. M. 
durch Zeichnung gedeckt find. Die Lifte liegt bereits 
von heute ab an der Theaterkaſſe aus. Die Preiſe 
ſind wie gewöhnlich und werden Bons in Zahlung 
angenommen. 

Im Gewerbeverein ſprach geſtern Abend 
Herr Gymn. Lehrer Cappeller über „Das Nach⸗ 
richtenweſen im Feſtungskriege mit beſonderer Berück— 
ſichtigung des Brieftauben-Dienftes.“ Redner ſchilderte 
in ſeinem intereſſanten Vortrag die verſchiedenen 
u die im Ernſtfalle einer belager⸗ 

ung ur 
Außenwelt 0 des 


gerten Feſtung gelangen 


aut hig konſtruiren, nur die Möglichkeit, Nachrichten ꝛc. 


bringen. 


I die Brieftauben erwieſen, deren Verwendung auch 


Armee durch Errichtung einer An⸗ 
Brieftaubenſtationen 


r gute Brieſtanben geftellt werden müſſen, über 
ütterung und ihre Verwendung. 


ſelbſt aus Entfernungen von 300, 400 bone 


2% Kilometern und ſelbſt nach verſchſedenen Wochen 
iu ihren Heimathsſchlag wieder 
Beſörderung von Nach⸗ 
3 rs 5 die belagerte 
\ em uverläſſige. 
Beförderung nach den . 
. ſie nicht in genügender Zahl vor der 
Sante a erſolgt iſt, auch während derſelben durch 
ae ons erfolgen. Der Redner erntete mit 
— Intereſſe aufgenommenen Ausführungen 
einige . Herr Schloſſermeiſter Raeder ſtellte 
Moden — bübjche Arbeiten in Schmiedeeiſen, ein 
Zeltungsſi ra Grabgeländers, einen Noten reſp. 
Beifall fande er und ein Tiſchchen aus, die allgemeinen 


* Seit der 
Marienburg Bang der Eiſenbahn⸗Strecke 
Hauptverkehr, welcher bebe Maldenten hat ſich der 
wurde, nach der neuen Es Güldenboden geleitet 
Verkehr über Güldenboden if 3 konzentrirt. Der 
linie aus ei inner ch von der Nebens 

8 ein jo geringer, daß dieſe Statt 
d. Mis. ab für die Nachtzeit als ae * 15. 
richtet wird. punkt einge⸗ 

Ueberfahren und erheblich ver 
beute Vormittag in der Sternſtraße eine Sandfahrer⸗ 
Frau aus Pangritz⸗ Colonie von einem mit Steinen 
beladenen Fuhrwerk. Die Verletzte mußte ins Kranken⸗ 
ſtift gebracht werden. Die Schuld ſoll der Fuhrmann, 
— 5 Dienſt eines hleſigen Bauunternehmers ſteht, 

n. 

Jugendlicher Räuber. Einem kleinen Knaben, 
deſſen Eltern in der Gr. Roſenſtraße wohnen, wurden 
geſtern Nachmittag von einem größeren Jungen in 
der Nähe des Ziegelwerders ein Paar Schlittſchuhe, 
die der Knabe unter dem Arme trug, entriſſen und 
ſortgenommen. Der Junge, der in der Angerſtraße 
wohnhaft iſt, wurde zwar ſpäter feſtgenommen und 
zur Polizei gebracht, die geſtohlenen Schlittſchuhe 
hatte er aber bereits einem Kameraden aus Pangritz 
Colonie zugeſteckt. . 


etzt wurde 


J ſicheren Strichen und daſſelhe gilt auch von der 
prächtigen alten Förſterfrau der Frau v. Glotz. 
Prächtige Charakterfiguren ſchufen die Herren Go tt⸗ 
ſcheid (Buchholz) und Sieg (Weſchkalnies), namentlich 
hatte der erſtere mit ſeiner glücklich erfaßten Dialekt⸗ 
rolle einen vollen Erfolg zu verzeichnen. Die 
kleineren Rollen befanden ſich bei den Damen 
Gieſecke, Weinholz und Arno und 
den Herren Meynadier, Gieſecke und 
Richter in den beſten Händen; ſie alle waren in 
ihrer Art vortrefflich und namentlich Herr Robert 
Gieſecke überraſchte geſtern durch ebenſo ſichere 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Elbing, 9. Januar. 

In unſerem Theater wurde geſtern Richard 
Skowronnecks Schauſpiel: „Im Forſthauſe“ 
zum 1. Male gegeben. Das Stück entſtand im Jahre 
1891, während der Verfaſſer als Sttzredakteur bei 
der Frankfurter Zeitung thätig war und im gleichen 
Jahre fand auch die überhaupt erſte Aufführung am 
Frankfurter Schauſpielhauſe ſtatt. Einen Erfolg 
vermochte es nicht zu erzielen, trotz der perſönlichen 
Beliebtheit Skowronnecks fiel ſein Erſtling ab und auch 


habe 


von allen anderen Bühnen verſchwand das Werk wieder, als temperamentvolle Darſtellung. Schließlich ſei 
nachdem es wenige Aufführungen erlebt. Heute iſtdas,Forſt⸗][auch der Regie lobend gedacht, die das Werk 
haus“ beinahe ſchon wieder vergeſſen und auch unjere | mit liebevoller Sorgfalt einſtudirt hatte und 


dabe 


Direktion würde wohl ſchwerlich auf daſſelbe zurück⸗ thut 


gegriffen haben, wenn nicht Skowronneck ein Sohn 
Oſtpreußens (Königsberg) wäre und wenn nicht 
daraus für die Bühnen unſerer Provinzen eine ge⸗ 
wiſſe Verpflichtung reſultirte, ſein Werke dem Publikum 
vorzuführen. Das iſt lobenswerth, beſſer aber iſt, daß 
das, was bei uns anfangs nur als Akt der Pietät 
in's Werk geſetzt wurde, zur künſtleriſchen That 
ſich auswuchs. Die geſtrige Vorſtellung gelang 
vorzüglich und ihr iſt es zu danken, wenn das 
Stück als hochachtbar, wenn auch nicht als hoch⸗ 
bedeutend anerkannt wurde, wenn das leider nur 
kleine Auditorium die Schwächen der Arbeit nicht 
herausfühlte und mit größtem Intereſſe der Ent⸗ 
wickelung der Handlung folgte. Die letztere iſt in 
der Erfindung nicht gerade neu. Der alte Förſter 
Spalding hat 2 Söhne, Anton und Wilhelm, von 
denen der letztere im väterlichen Hauſe als beſcheidener 
Hilfsjäger lebt, während Anton Carriere gemacht hat 
und Oberförſter und Lieutenant geworden iſt. Spal⸗ 
ding, der nahe vor ſeinem 50jährigen Dienitjubiläum 


den alten Forſtwinkel mit feinkünſtleriſchem Gefühl 
ausgeſtattet hatte. — Dieſem Schauspiel vorauf ging 
ein neuer Einakter von Moſer und Trotha, „Militär⸗ 
fromm“, ein ganz reizendes Stückchen, das ſich wohl 
lange auf den Bühnen erhalten dürfte. Eine junge 
verwöhnte Dame, Amerikanerin, hat einen Offizier 
geheirathet; ſie kann ſich anfangs in die Strenge des 
Dienſtes und die Unbequemlichkeiten, die derſelbe auch 
für ſie ſelbſt im Gefolge hat, gar nicht finden, durch 
allerlei kleine Ereigniſſe aber wird ſie ſchließlich 
ganz gefügig oder, wie die Verfaſſer ſagen, „militär: 
fromm“. Auch dieſes Stückchen wurde flott geſpielt. Frl. 
Weinholz war als verwöhnte junge Frau reizend, 
fie ſpielte mit viel Humor und arbeitete alle ihre 
„Schlager“ ſicher heraus, ſie ließ auch eine gewiſſe 
Schneidigkeit nicht vermiſſen, welche die Rolle vortheilhaft 
kleldete. Herr Ein icke gab den jungen Gatten, ge⸗ 
nügte hier jedoch den Anforderungen ſeiner Rolle nicht 
ganz. ehr gut waren dagegen Herr Direktor 
Gottſcheid (v. Linden), dem die Kalſer⸗Friedrich 
Maske prächtig zu Geſichte ſtand, Herr Stern als 


Jnſe 
nach 


lizei 


Tel 


miniſter erhielt vom General Dodds folgende 
Depeſche: 
Truppen verfolgt. 
Büſchen ſich aufhalten, wo er jede Nacht eine 
andere Stelle aufſucht. 
lingen iſt Behanzin abgeſetzt worden. Wir 


Behanzin wird von unſern 


Derſelbe muß in den 
Von ſeinen Häupt⸗ 
n 700 Flinten, eine Krupp'ſche Kanone 


und eine Menge Pulver vorgefunden. 

Paris, 
guter Quelle wird berichtet, daß König Hum⸗ 
bert beim Neujahrsempfange dem franzöſiſchen 
Botſchafter die Drahtmeldung vom Urtheil 
des Schwurgerichts in Angoul&me vorgezeigt, 


9. Januar. Aus angeblich 


i aber freundlich bemerkt habe: Das 
nichts, wenn man ſich verſtändigen will, 


gelangt man immer zu einer Verſtändigung. 
London, 9. Januar. Wie aus Rio 
gemeldet wird, griffen die Aufſtändiſchen die 


I Engenko an, landeten und ſchlugen 
ſcharfem Kampfe die Regierungstruppen. 


Admiral de Gama erwartete zum 5. d. Mts. 
Verſtärkungen aus dem Süden. 
Amſterdam, 9. Januar. Die Arbeits⸗ 
loſen hielten heute ein Meeting ab und 
brachten nachher vor der Redaktion des 
Handelsblattes eine Katzenmuſik. 


Die Po⸗ 
zerſtreute die Menge. 


Börſe und Handel. 
egraphiſche Börſen berichte. 


vie: j . 
ſteht, iſt nicht vermögend; mit Hilfe eines benach-] Bodo v. Degen und Herr Lenz als Burſche Heinrich. ah 981 5 reußiſche 3 * — 9560 9650 
barten Holzhändlers hat er darum Unterſchlagungen] Einen entzückenden Backfiſch ſchuf Fräulein Gie⸗3½ pet. We wren andbriefe 96 99 96,80 
begangen, indem er von dem Letzteren Holz in Maſſen jede als Mita von Linden, während Früu⸗ rreichiſche Goldrente 97.50 97, 
abfahren ließ, von dem nur der kleinſte Theil de⸗ lein Billé als Frau von Spornfels 4 pet. Ungariſche Gold rente 95,90 96,00 
rechnet und an die Staatskaſſe bezahlt ivurde und eine geſunde Soldatenbausfrau auf die Bretter ſtellt. Geste zan knoten 218,00 218,15 
das aus dieſen während längerer Zeit forte] Last not least ſei der Fähnrich des Frl. Geißel ⸗ ee din tente ar 10725 1970 
geſetzten Veruntreuungen fließende Geld hat er [brecht genannt, der prächtig erfaßt und durch⸗ 1 pCt. preußiſche Conſols — — 107.20 107.20 
ausſchließlich zu Anton's Ausbildung verwendet, geführt war und die glücklichen Anläufe des an⸗ 4 pet. Rumänjer 368320 8220 
hoffend, daß Anton ihn für feine Opfer] gehenden Herzenſtürmers humorvoll 5 Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111.00 111,50 


reichlich entſchädigen werde. Im erſten Akt kehrt 


. Rn, 
Anton zurück und es ſieht wirklich ſo aus, als wolle 


rodutten-⸗Börſe. 

er dieſe Hoffnung ſeines Vaters wahr machen, im Submiſſionsan eiger Cours vom * l. e } 811.1 91. 
eee Akt aber erfährt er ver den 1 der zeig Weizen Der E as 155 
deſſelben und im dritten Akt ſehen wir ihn ent⸗ „ 51, öl, 
ſchloſſen, ſeiner Beamtenpflicht zu genügen und den „Altpreußiſchen Zeitung“. Roggen Sn 127,20 | 127,00 
eigenen Vater zur Anzeige zu bringen. Der vierte Für ſofort. geſucht: etwa 80 Kubikmeter 8 Etm. Tend en F 
Akt bringt die lung des Konfliktes: Spalding er⸗ | und etwa 160 Kubikmeter 9 Cim. Eſchen oder Rüſtern — ae 28 
ſchleßt ſich in dem Augenblick, in welchem Felgenboblen. Bedingungen in der Artillerie⸗Werkſtatt Rübbl Sander er Ber 4690 46.90 
er verhaftet werden fol. — Dieſe äußerſt] Danzig einzufehen; können auch in Abſchrift gegen April⸗ Mai: 47.00 4600 
dramatiſche Fabel hat Skowronneck in vier] 1 Mark Gebübren auf Verlangen überſandt werden. Spiritus Januar — 36,70 3720 
kurzen Akten mit dem Geſchick eines talentvollen] Angebote bis 15. 1. 94. Artillerie ⸗Werkſtatt 


Dilettanten enwickelt. Der erſte Akt iſt ungemein 
ſtimmungsvoll; zu tadeln iſt hier aber, daß die ganze 
Expoſition in einer breiten Erzählung Wiltzelms ge⸗ 
Ben wird, zu kadeln iſt auch der Schluß des erſten 
Aktes, der mit geiſtreich⸗ſein⸗ſollender Abſichtlichkeit ſchroff 
abſchneldet. Der zweite Akt ſetzt etwas matt ein und 
erfährt erſt mit dem Auftreten des alten Buchholz 
der bei den Unterſchlagungen Helfer war, eine wirk⸗ 


Danzig. 

Ausführung der Tiſchlerarbeiten zum Neubau der 
Bürgerſchule auf dem Naſſen Garten. Es iſt dazu in 
der Bureau⸗Abth. IV. des Magiſtrats, Zimmer 50, 
Termin 15. Januar, Mittags 12 Uhr, anberaumt, bis 
zu welchem verſchloſſene Angebote entgegen genommen 
werden. Zeichnungen, Preisverzeichnſſſe und Bes 
dingungen liegen in dem bezeichneten Bureau aus, die 


einem zwingenden Gebote der Ehre und Pflicht zu Berichterſtatter der „Times“ aus zuverläſſiger Quelle 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt . 


Königsberg, 9. Januar, — uhr — Min. Mittags 
Getreide⸗ 


. Portatius und Grothe, 
ol», Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

50,00 AM Geld. 


7 7 7 


Danzig, 8. Januar. Getreidebörſe 


ſame Steigerung. Die Scene mit Buchholz wie die | beiden letzteren können auch gegen Erſtattung der Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. A 
anſchließende Stene mit Mutter A m meifter« | Selbſikoſten bezogen werden. Alle Anfragen und die ne 250 Tonnen 
baft durchgeführt, dramatlſch äußerſt wirkungsvoll ift | Angebote ſelbſt find zu richten an die Bureau-Ab⸗ inl. ae rs und weiß ey 
auch die Schlußſcene dieſes Aktes. Auch der dritte | thellung IV. des Magiſtrats. Königsberg i. Pr., Tranſit > bunt M eit Daeik 13 
Akt ſetzt wieder matt ein, er iſt der ſchwächſte des im Januar 1894. Der Stadtbaurath. 3 . —— i NE 118 
ganzen Stückes und nur feiner Kürze iſt es zu] Lieferung des zur Desinfection der Aborte des Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 145,00 
danken, wenn die Stimmung nicht herabgemindert] Juſtizgefängniſſes erforderlichen Torfmulls oder Torf⸗ Tranſit b 123,50 
wird. In dieſem Akt tritt vor Allem die bedenklich] freu für die Zeit vom 1. April 1894 bis Ende März Regulirungspreis z. freien Verkehr. 135 
unſichere Zeichnung des Charakters des Anton uns| 1895, im ungefähren Quantum von 100 Kubikmeter. Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. a 5 
mittelbar zur Empfindung. Er liebt Anna, die] Termin 16. Januar, Vorm. 11 Ubr, im Geſchäfts⸗ inländiſcher u es. 112—113 
Tochter des Holzhändlers Weſchkalnles, von der ex | zimmer Nr. 48 des Landgerichts⸗Gebäudes anberaumt. e zum Tranſit 8905 
weiß, daß. fie ſeines Bruders Braut tft und er ftellt | Bedingungen liegen im Secretariat I der Staatsan⸗ Transit pr „un. = 
ihr den Antrag, mit ihm zu gehen als jein Weib] waltſchaft aus, können auch gegen Schreibgebühr be⸗ Regulirungspbeis z. freien Verkehr. . | 113 
und allen den unerfreulichen Dingen in der Heimath |aogen werden. Bromberg, im Dezember 1893. | Gerſte: große (660-700 g)) 195 
den Rücken zu kehren. Er ſtellt diefen Antrag, nad | Der Erſte Staatsanwalt. eine 1 77 Io 115 
dem er das Mädchen feiner Liebe in ſchuljungenhafter — — 5 er, mländiſcher 140 
Form der Mitſchuld an den Veruntreuungeu bes Telegramme rbſen, inländiſche 150 
Sara Veh Se en 1 75 I eh 85 Ru Bien ini e ee 

erzicht auf Erfüllung ſeiner Beamtenpfliht und er u j r 5 
ee Aung ihn nne e entſchließt er ſich, von Sas 1 18515 * Rohzucker, int., Rend. 88%, ruhig 12,15 

. 7 . . ” . . tr! 
6 te ng, SR gi London telegraphirt wird, will der Petersburger Spiritusmarkt. 


Danzig, 8. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 


5 erfahren haben, der ruſſiſche Botſchafter in Berlin,] conwngentirt 49 50 Gd. —,— bez, pro Januar 
datbellſch 05 e Ich date e 7 5 Fräulein, Graf Paul Schuwalow, ſolle zum Generalgouverneur 2 5055 Fr Lieferung —,— Gd., pro Januar- 
Sie haben mich auf den Weg meiner Pflicht zurüdgerufen.“ | von Polen an Stelle des Generals Gurko, deſſen Stettin, 8. Januar. Loco ohne Faß mit 50 4 
Im vierten Akt verſagt das techniſche Rüſtzeug des Geſundheit boffnungslos erſchüttert jel, ernannt] Konfumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
Dichters vollſtändig; der Akt ſetzte melodramatiſch ein] werden. ſteuer 31,30, pro Januar 31,00, pro April-Mai 
und klingt ebenſo über einer allerdings packenden Wien, 8. Jan. Ein von Pancſova kommender | 32,80. 


Perſonenzug ſtieß während des ſchrecklichen Schnee⸗ 
ſturmes mit dem Schneepflug zuſammen. Die 
Lokomottve entgleiſte. Mehrere Wagen wurden zer⸗ 
trümmert und drei Perſonen, unter denen ſich der 
Maſchinenführer befand, wurden ſchwer verletzt. 
Einige Paſſagiere, unter ihnen mehrere Offiziere,, M 
wurden leichter verletzt. 

Brüſſel, 8. Jan. Der Prozeß gegen den 
Arbeiterſührer Volders endete mit der Freiſprechung 
deſſelben. Als Volders das Gerichtsgebäude verlieh, 
bildete die Menge einen Zug, in deſſen Mitte Volders 
im Triumph nach dem Volkshauſe begleitet wurde. 


Telephoniſcher Specialdienft 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 9. Januar. Nachdem Miniſter 
Plener wegen dringender Geſchäfte nach 
Wien zurückkehren mußte, traf heute hier 
der Miniſterpräſident Wekerle ein, um die 
Valutaverhandlungen fortzuſetzen. 

Wien, 9. Januar. Trotz aller Demen⸗ 
tis behaupten hieſige angeblich informirte 
Kreiſe, daß die bevorſtehende Verlobung der 
Prinzeſſin Adelgunde von Bayern mit dem 
Grafen Hans von Toerring⸗Jettenbach eine 
Thatſache ſei. 

Prag, 9. Januar. Anläßlich des dem⸗ 
nächft beginnenden Prozeſſes gegen die ver⸗ 
hafteten Mitglieder der „Omladina“ iſt be⸗ 
reits eine große Anzahl auswärtiger Bericht⸗ 
erſtatter angemeldet worden. Die angeklag⸗ 
ten Omladiniſten weigern ſich jedoch ent⸗ 
ſchieden, zu der Verhandlung, welche geheim 
geführt werden wird, deutſche Correſpon⸗ 
denten als Vertrauensmänner zuzulaſſen, ſie 
wollen vielmehr nur die Vertreter czechiſcher 
Blätter ncceptiren, Während der Verhand⸗ 
lung wird das Gerichtsgebäude auf das 
Strengſte überwacht werden. 

Paris, 9. Januar. Der Marine 


Familiengruppe aus, die endliche Löſung wird durch 
das verbrauchte Mittel eines höchſt merkwürdigen 
Traumes eingeleitet und nur die ſtimmungsvolle Klein⸗ 
malerei vermag auch hier über die innere Unwahrſchein⸗ 
lichkeit, um nicht zu ſagen: Zufälligkeit aller dieſer 
hochdramatiſchen Dinge hinwegzutäuſchen. Was mit 
Anton geſchieht, der als der Hauptſchuldige erſcheint, 
was zwiſchen den beiden Brüdern ſich vollzieht — 
darüber bleiben wir im Unklaren und der Tod 
Spaldings bringt darum nur ein Ende, 
eine wirkliche Löſung des Confliktes. — Auch 
der Charakter Wilhelms iſt nicht einwandfrei, 
ſeine Biederkeit iſt gemacht und auch bei ihm ſchwindet 
der gute Kern hinter hochtrabendem Phraſengeklingel. 
Daß er den Vater nicht zur Anzeige bringt, das iſt 
ja ſelbſtverſtändlich; aber wenn er der ehrliche Kerl 
wirklich iſt, der er ſein ſoll, dann hätte er aus ſeinem 
Schmollwinkel hervorkommen und die Veruntreuungen 
hindern ſollen, als dieſelben begangen wurden, anſtatt 
fie ſtillſchweigend geſchehen zu laſſen und erſt hinterher 
dem Vater Vorwürfe zu machen. Wirklich gut ge⸗ 
zeichnet ſind dagegen die Figuren des alten Spalding 
und ſeiner Frau, des Holzhändlers Weſchkalnies, 
und des Arbeiters Buchholz. Das ſind fein beobachtete 
Figuren, die mit ſicherer Hand entworfen ſind, kein 
Zug ſtört an ihnen die einheitliche Wirkung und ſie 
ſind es auch, welche die prächtige Stimmung in's 
Stück tragen und die warme Theilnahme des Zu⸗ 
ſchauers nicht erkalten laſſen. — Die Darſtellung war, 
wie ſchon erwähnt, ganz vortrefflich. Herr Stern 
gab den Anton; der Künſtler hatte ſich redlich 
bemüht, dieſen verzeichneten Charakter künſtleriſch aus⸗ 
zugeſtalten, dem Dichter nachzuhelſen und Antons 
dieſem am Vater menſchlich zu erklären; in 
— 5 Beſtreben war er durchweg erfolgreich, nur in 
und in neue des 4 Altes gab er eiwas zu viel 

ſich wi Sn folgenden Scenen bis zum Schluß hielt 
er tte i eder zu paſſiv im Hintergrunde. Der Wilhelm 
hatte 85 Herrn Etnicke gleichfalls einen vortreff⸗ 
lichen Vertreter gefunden, auch er war mit Erfolg 
bemüht, den Charakter aus dem eigenen Empfinden 
heraus harmoniſch auszuſtalten. Herr Bauer⸗ 
ma mn jand fi mit der Rolle des Förſters Spalding 
ſehr gut ab, er zeichnete den alten Beamten mit 


Ca. 6000 Stück 
— ab eigener Fabrik — ſchwarze, weiße und 
farbige — v. 75 


—— I 


Seidenſtoffe 


75 Pf. bis Mk. 18.65 per 


eter — glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. 
Farben, Deſſins ꝛc.). Er 
frei ins Haus!! Katalog und Muſter umgehend. 
G. Henneberg's Seiden-Fabrik (k. k. Hofl.), Zurich. 


Porto⸗ und ſteuer⸗ 


2 


8 
N 


— 


Mittwoch geſchloſſen. 
Donnerſtag, zum 2. Male: 


Militärfromm. BR 
Im Forſthauſe. 


Freitag, den 12. Januar: 


Bench} ale, Calliano. 


Alex. 


Der Bettelſtudent. | 
Symphonie-Concert. 


Die Direktion beabſichtigt am 18. 25 
d. Mts., wie im vorigen Jahre, ein 
Symphonie- Concert von der 4 
Kapelle des Kaiſer Friedrich Grenadier⸗ Pr. 
Regiments Nr. 5 aus Danzig zu ver⸗ 
anſtalten, wenn die Koſten bis Sr — | 
den 14. d. Mts., durch Zeichnung gedeckt 8 
ſind. Die Liſte liegt von heute ab an 
der Theaterkaſſe aus. Die Preiſe der 
Plätze ſind wie gewöhnlich und werden 
Bons in Zahlung angenommen. 11 


lie 


— 


en —¹·—m ² w. — 


2 


ä—T—D— — — — — 


Stadtverordneten, 


Elbinger Standesamt. 
Vom 0. Januar 1894. 

Geburten: Schuhmacher Heinrich 
Grütz 1 T. — Arbeiter Carl Ludwig 
Lietz 1 S. — Bäckermeiſter Guſtav 
Schröter 1 T. — Schneider Johann 
Müller 1 S. 

Sterbefälle: Auguſte Kaſube, ge⸗ 
ſchäftslos, 21 J. Arbeiter Carl 
Stangenberg, 66 J. — Kutſcher Friedr. 
Ewald S. 9 Tage. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Hedwig Siebert⸗Königs⸗ 
berg mit Herrn Guſtav Mangelsdorf⸗ 
Breslau. — Frl. Thereſe Ullendorf⸗ 
Königsberg mit Herrn Jul. Sommer⸗ 
feld⸗Berlin. — Frl. Margar. Scholze⸗ 
Marienburg mit dem Kaufmann Hrn. 

William Hauck⸗Kanſas City Hö. 

Geboren: Herrn Rechtsanwalt Hugo 
Krantz⸗Tilſit 1 S. — Herrn Toten⸗ 
höfer⸗Birkenfeld 1 T. 

Geſtorben: Frl. Agnes Heinick⸗Dir⸗ 
ſchau, 15 J. — Frau Paſtor Agnes 
Stolzenburg, geb. Malbrano⸗Marien⸗ 
werder. — Kgl. Regierungsbaumeiſter 
Auguſt Wolff- Hannover. — Rentier 
Dominikus Schönſee-Biſchofſtein. — 
Buchhalter Heinrich Brillat⸗Königs⸗ 


Concert der Liedertafel 


Sonmtag, den 14. Januar 1894, 
Abends 8 Uhr, in der Bürger-Ressource. 


Solisten: Coneertsängerin Frau Helene Kahl aus Breslau. 


Königl. Kammersänger Herr Josef Staudigl aus Berlin. 


e Frithjof 


für Solo, Männerchor und Orchester, von Max Bruch. 


Ingeborg Frau Helene Kahl. 
Frithjof 3 Herr Jos. Staudigl. 
Vorher: 

Festgesang an die Künstler. Chor. Mendelssohn-Bartholdy. 

2 Lieder Bir Sopran: 
a. Winterlied . ET Koss. 
b. Murmelndes Lüftchen . Jensen. } Pa Mahl: 
3 Lieder für Bariton: 
a. Kriegers Ahnung Schubert. | 
b. Ständchen . Steinbach. Herr Staudigl. 
c. Ich grolle nicht . Schumann. | 
2 a Aalen: 
a. Ouvre des yeux bleus . . Massenet. 
b. Vöglein An ar a Taubert. } Fa Be 


Landkennung für Solo, Chor und Orchester. Grieg. 
Bariton-Solo: Herr Staudigl. 
Billets: Nummerirter Platz & 2 M., unnummerirt à 1,50 M., Stehplatz 
und Logen à 1 M. sind bei Herrn Conditor Selekmann, Friedr. 
Wilh.-Platz, zu haben. Texte à 10 Pf. 


Der Vorstand. 


berg. — Gutsbeſitzer Rud. Tretſchack 


auf Lixainen. 


Liederhain. 


Quartal⸗Ve ſammlung 
der Tiſchler⸗Innung 
Montag, den 15. Januar 1894, 
Nachmittags 4 Uhr. 
Wahlen der Vorſtandsmitglieder. 

Pünktlich und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 
Der Vorſtand. 


FF 
Bekanntmachung. 


Behufs Beſchlußfaſſung über Ab⸗ 
tretung einer dem Gemeindegut der 
Neuſtadt gehörenden, an der Schlacht⸗ 
haus⸗Straße gelegenen Parzelle an die 


Stadtgemeinde Elbing haben wir einen 


Termin auf 
Sonnabend, den 13. Januar er., 


Vormittags 11 Uhr, 
in dem früheren 8 der 
lter Markt Nr. 
11, 1 Treppe hoch, anberaumt, zu welchem 
wir die ſtimmberechtigten Mitglieder der 
Corporation des Gemeindeguts 
der Neuſtadt mit dem Bemerken ein⸗ 
laden, daß die Ausbleibenden als dem 
Majoritäts⸗Beſchluſſe der Erſchienenen 
beiſtimmend werden erachtet werden. 
Elbing, den 3. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei den hieſigen ſtädtiſchen Gas⸗ 
und Waſſerwerken iſt zum 1. April 1894 
die Stelle des 1. Buchhalters und 
Kaſſirers zu beſetzen. Das jährliche 
Einkommen iſt auf 1800 Mark ſeſigeſezt 
und unter Ausſchluß von Penſions⸗ 


Nanſprüchen vierteljährliche gegenſeitige 
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Kündigung vorgeſehen. Als Caution 
ſind 2000 Mark zu hinterlegen. 
Geeignete Bewerber wollen ihre 
Meldungen unter Beifügung eines 
Lebenslaufs und beglaubigter Zeugniß⸗ 
abſchriften hier einreichen. 
Elbing, den 2. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 15. d. Mts., 


ſollen aus dem hieſigen Gutswalde etwa 
folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden und zwar: 


60 Eich.⸗, 6 Birk.⸗, 1 Kief.⸗Nutzholz, 


15 Mtr. Eich.⸗Pfahlholz, 


60 „ Klobenholz, 
118 „ M Knüppelholz, 
400 „ Reiſig III. 


Verſammlung der Käufer 


9 Uhr Vormittags 
bei Herrn E. Laudien jun. in 
Alt Dollſtädt. 


Dominium Adl. Dollſtädt. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893094, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 
Slreut den Vögeln Futter! 
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Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, über 
2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen, 12 Schnittmuſterbogen nebſt 
einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 
gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er⸗ 
ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 
Amſterdam, Budapeſt, Prag ꝛc. 

Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 
zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 
Adminiſtration in Wien IX. / 1. 


Drucksachen aller Art, 


Ablieferscheine Etiquetten Passirscheine 
Abonnementskarten Fabrik-Ordnungen Plakate 
Accordscheine Facturen Policen 
Adresskarten Fahrpläne Postkarten 
Akten-Couverts Festzeitungen Preislisten 
Aktien Flugblätter Programme 
Anhänge-Etiquetten Formulare Prospecte 
Annahmescheine Frachtbriefe Protokolle 
Anmeldekarten Geburts-Anzeigen Quittungen 
Arbeits-Ordnungen Geschäftsberichte Quittungsbücher 
Arbeitszettel Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte 
Atteste Geschäftskarten Rechnungen 
Auftragsbestätigungen ? Glückwunschkarten | Reise-Avise 
Avise Hochzeitseinladungen Reklamecirculare 
Aviskarten Hochꝛzeitslieder | Reklamekarten 
Begleitscheine Hochzeitszeitungen Rezepte 
Bestätigungskarten Kalender Signaturzettel 
Bestellbücher Kistenzettel Sparkassenbücher 
Bestellkarten Klageformulare Speisenkarten 
Bestellzettel Krankenscheine Statuten 
Billets Ladescheine Stereotyp-Platten 
Blocs Legitimationsscheine Steuerzettel 
Bons Lieder Streifbänder 
Briefbogen Liederhefte Tabellen 
Briefköpfe Lieferscheine Tanzkarten 
Brochüren Lohnbücher Theaterzettel 
Cassa-Controllblocs Lohnlisten „Tischkarten 
Cataloge Lohnzettel ‘ Trauerbriefe 
Cheks Mahnzettel Trauerkarten 
Cireulare Materialzettel Weberweisungskarten 
Collokarten Memorandum Unfall-Anzeigen 
Commissionszettel Menus Werlobungsbriefe 
‚Concert-Programme Mieths-Contracte Verlobungskarten 
Contracte Mitgliedskarten Vermählungsanzeigen 
Courszettel Mittheilungen Visitenkarten 
Couverts Musterbeutel Vollmachten 
Danksagungskarten Musterbücher Wahlzettel 
Declarationen Musterkarten Wechsel 
Diplome Neujahrskarten Wechselproteste 
Dividendenscheine Nota’s Wein-Etiquettes 
Einladungen Obligationen Weinkarten 
Einladungskarten Packet-Adressen Wiegezettel 
Eintrittskarten Packetaufklebezettel Zahlungsanweisungen 
Einwickelzettel Pachtverträge Zahlungsaufforderung 
Empfangs-Anzeigen Papier- Servietten Zeugnisse 
Entlassungsscheine Passepartouts Zoll-Inh.-Erklärungen 
etc. etc. 


in sauberer Ausfuhrung liefert schnell und billigst die 


Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing. 


ER kreuzsait., v. 380 M. an. Wohnung v. 3 gr. Zimmern, 
1anınos, OhneAnz. à 15 M. mon. | Badecabinet, Closet, Küche m. Wassltg. 
Kostenfreie, 4wöch. Probesend. |etc. p. 1. April miethsfrei. Näheres 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. L. Hinterstrasse 18/19, III. E., vorn. 


Bürger- Ressource. 


Sonnabend, den 3. Februar er.: 


Maskenball 


in ſümmtlichen Räumen der Geſellſchaft. 
Aufang 7 Uhr. 
Eintrittspreis für ordentliche Mitgliede M. 1,00 


. 


pro Perſon. 


„ Monats⸗ Mitglieder 
„ Richtmitgliede „ 
Eintrittskarten ſind von Sonnabend, den 27. 


» 


4,00 


Januar ab täglich in der Zeit von 11 bis 1 Uhr im Kleinen 
Saale der Bürger⸗Reſſource zu haben. 


„ In Ansſicht genommene Aufführungen find dem Vorſtand bis 
ſpäüteſtens den 27. Januar er, anzumelden. i 


Der Vorſtand. 


Meiner geſchätzten Kundſchaft zur Nachricht, daß ich 
nunmehr mit dem heutigen Tage mein 


Capiſſerie⸗, Kurz und Weißwaaren⸗Geſchüft 


nach dem Hauſe 


Schmiedeſtraße Nr. 9 


verlegt habe. 


Elbing, 
6. Januar 1894. 
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— Originalloose à Mark 3,00. 

— 1, Antheil 1,50 Mk., ¼ 1,00 Mk., 4% 15,00 Mk, 2% 9,00 Mk. 
* J II 
Georg Joseph, 


Ulmer Dombau-Lotterie. 


Haupig 
75,000, 30,000, 15,000 Mark baar. 


Telegr.-Adr.: Dukatenmann. rr 


Marie Conrad. 


ewinnes 


Porto und Liste 30 Pfg. 


Berlin C., 


Grünstrasse 2. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Preis vierteljährlich nur #°), Mark. 


Monatlich erscheinen 2 Nummern. 


Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 2°,, Mark vierteljährlich. 


Eine ungeprüfte 


ebangel. Lehrerin 
an ländl. Verhältn. gewöhnt, für zwei 
Kinder (Kn. u. M.) im Alter von 9 u. 
8 J., zum 15. Januar geſucht. Gehalt 
150— 200 Mark. a bu erwünſcht. 
Hartwig, Schönwalde 
bei Schönau, Kreis Schlochau. 


Neuerdings 
erſcheint 


\ * iünſtrirten Nummern 
D von je 12, ſtatt bis er 8 
Seiten, nebſt 12 grohen faxs 
bigen Nioden : Panoramen mit 


gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 $ nittmuftern, 
Dierteljährlich 1m. 25 Pf. — 75 Kr. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 

und Poſtanſtalten (Poft-Heitungs-Katalog: 

Nr. 4252). Probe⸗RNummern in den Suche 
handlungen ee wie auch bei den 

rpeditionen 
Berlin W. 35. — wien I, Operng. 3. 


Gegründet 1865. 


Zum ſofortigen Antritt ſuche ich 
einen unverheir., tüchtigen, durchaus 


ſelbſtſtändigen Inſpektor, 


einen unverheir. Forſtbeamten, 
welcher zur ſelbſtſtändigen Führung der 
Gutsvorſtandsſchreiberei befähigt 
ſein muß. Sofort. Bewerbungen mit 
Zeugnißabſchriften, Lebenslauf und An⸗ 
gabe der Gehaltsanſprüche ſehe entgegen. 
Rittergutsbeſitzer Knack, 


Gr. Peterkau bei Reinwaſſer Pomm. 


Selbſtreflektanten 


Eine küchtige Wirthin 
für Küche und Kälberaufzucht geſucht. 
Abſchriften von Zeugniſſen erbeten und 
werden dieſelben nicht zurückgeſandt. 

Schettler, 
Guts⸗ und Ziegeleibeſitzer, 
Lasdehnen p. Pillkallen. 


Suche von ſogleich 


eine Erzieherin 
(anſpruchsl.) für 1 Mädchen von 10 J. 
Maske, Beſitzer, Mroczuo. 


Waggonfabrik am Bahnhof iſt eine 
kl. Wohnung von 2 Zimmern, Küche 
u. Zubehör vom 1. April zu vermiethen, 
außerdem ſind noch Werkzeuge für 
Schmiede u. Schloſſer, hölzerne Steh⸗ 
leitern u. Bänke, 0 nan 
Comtoirmöbel, Werkzeugſpinde ve. billig 
zu verkaufen. Näheres daſelbſt bei 

W. Hartwig. 


5000 Mark 


zur 2. ſicheren Stelle geſucht. Nur 
N wollen ſich melden 
unter Chiffre D. 5 in der Expedition 
dieſer Zeitung. g 


Beſtellungen 


auf die 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


Ledertreibriemen, — 


Der Hausfreund. 


Nr. 7. 


Gräfin Daron. 


11) Roman von La Rofse. 


zu Wan ind, wir glauben immer das erringen 
beſonders hab 5 Ihr Frauen 
auer und 800 darin eine merkwürdige Aus⸗ 
auf, und dag bert. Aber Sie regen ſich nur 
Krankheit entf he), vermieden werden. 
der Si pringt 


5 2 der 

ift denn dieſer D rme Cecſle, 

eutſche es werth, d 

* e ſo — Grunde — ze INN: 
4 en Sie an eine Vorſehun E 

Valea Herr Bein. g. an eine 
gen. „atmen Sie mir nicht mit ſolchen 

gend Mens un ” 2 das Kräftige Pe 

re 

wee Märhfel bleibt" d doch immer en 
* 8 bor, hatten Sie nie Ahnungen?“ 

dem Arzte 7 iſt es genug, wenn Sie mir, 

jo — ich.“ Freunde, nicht gehorchen wollen, 

e 
ſchweige hr Ki Yelnd die Hand. „Ich 
Ran eine Vorſehung.“ e Abnungen und glaube 


Alſo aut, das iſt eben die Religion des 


Weib ; 
Unpläubigen." kedenfaus beer daran als wir 
„Lieber Doktor, noch eins: wann werde 


ich auſſtehen 


Sie mich, wann 
Sle euffeben bürlen.* 
e Gedu elles wurde 

Probe geſtellt; ſie e 
von ar tet hole > 

„Wenn Sie im Stande fi 

Comteſſe, jo müſſen Sie wut zellen, liebe 
Ihre ſchmalen, bleichen Wangen — . üben. 
bald voll und roth werden.“ ann 
eine Miſſion zu 


„Vorher aber habe ich 
erfüllen.“ 
„Iſt endlich Ihr Gewiſſen erwacht? wollen 
Sie ſich mit dem Grafen wieder verſöbnen “ 
„Sie wiſſen recht gut, Doktor, daß ich lieber 
ſterben möchte als mich ſelbſt verkaufen; Sie 
wollen mich auch nur necken. Ich muß nach 


ürich; denn Jean tft der einzige, der mir 
— kann, ich weiche nicht mehr von ſeinen 


auf eine harte 
nur langſam 


| 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung", 
| Elbing, den 10. Januar. 


1894. 


Ferſen, und müßte ich ihm mein ganzes Ver⸗ 
mögen geben, ich will die Wahrheit erfahren.“ 
Ich kann Ihnen nur immer wieder rathen, 
die Sache auf ſich beruhen zu laſſen.“ 

„Wann kann ich endlich reiſen?“ 

„Das iſt noch nicht zu beſtimmen.“ 


Fünftes Kapitel. 

An einem kalten Regentage kam Cecile in 
Zürich an. Gleich nach ihrer Ankunft ließ ſie 
ſich das Adreßbuch bringen. Sie fand darin 
zwei Burgeli, der eine mit dem Vornamen 
Franz, war Schuhmacher, der andere hieß 
Jean, und war Parfümeur aus Paris. Der 
Tag neigte ſich dem Ende, als ſie das Hotel 
verließ. Die Stadt war in Dämmerlicht 
gehüllt, ein Nebelſchleier lag über dem See, 
und ein kalter rauher Wind machte die erſt 
kürzlich Geneſene ſröſteln. Sie ſuchte den 
Laden des Parfümeurs, der ſich in einer der 
belebteſten Straßen Zürichs befand. Cecile 
kaufte Selfen und Odeurs und fragte: 

„Sind denn dieſe Waaren wirklich direkt 
Paris 9“ 

„Ganz ſicher, gnädige Frau, mein Mann 
beziebt alle Waaren aus Paris.“ 

„Er iſt aber kein Franzoſe, denn der Name 
iſt deutſch,“ erwiderte Cecile. 

„Er lebte aber viele Jahre in Paris.“ 

„Wann iſt denn Ihr Mann zu ſprechen? 
Ich habe einen Burgeli gekannt und möchte 
ihn um etwas fragen.“ 

„Um dieſe Zeit iſt er immer in der Woh⸗ 
nung, wenn Sie ſich dorthin bemühen wollen, 
können Sie ihn ſicher treffen.“ 

Sie ſchrieb ihr die Adreſſe Großmünſter⸗ 
platz Nr. 8 auf und Cecile entfernte ſich 
dankend. Mit klopfendem Herzen eilte ſie ihrem 
Ziele zu. Bald fand ſie den Platz und die 
Wohnung. Endlich war ſie am Ziele. Ein 
Dienſtmädchen öffnete ihr die Thüre und führte 
ſie in ein hübſch möblirtes Zimmer. Gleich 
darauf kam auch Jean. Da es ſchon ſtark 
dunkelte, erkannte er Cecile nicht, als aber das 
Mädchen eine Lampe auf den Tiſch ſtellte, wich 
er betroffen einen Schritt zurück. 

„Mein Gott,“ rief er, „irre ich mich nicht? 
Ich habe die Ehre, Frau Gräfin Daron vor 
mir zu ſehen? Womit kann ich Ihnen dienen?“ 

„Das fragen Sie Ihr Gewiſſen,“ antwortete 
ernft und traurig Cecile. 

„Mein Gewiſſen, gnädigſte Gräfin, iſt rein.“ 


aus 


„Machen wir nicht viele unnöthige Worte,“ 
fuhr ſie fort, „Sie wiſſen recht gut, warum ich 
Sie aufgeſucht habe; ich bin auch ſo vernünftig, 
Sie in keiner Weile in Unannehmlichkeiten 
bringen zu wollen, und dann — mein Vetter 
wird Sie ſchon mit einer Summe bewogen 
haben, ihm in dieſer Angelegenheit zu dienen — 
ich verdopple, ich verdreifache dieſe Summe, 
daß Sie mir ſagen, wo Sie ihn hingebracht 

aben.“ 

„Gnädigſte Gräfin, geſtatten Sie mir, Ihnen 
zu erzählen, auf welche Weiſe ich gebraucht 
worden bin. Ich mußte erſt mein Wort dem 
Grafen geben, über das Ganze zu ſchweigen, 
und dann, als ich ſeine Befehle getreulich aus⸗ 
geführt hatte, fragte er mich, wie viel ich ver⸗ 
lange, wenn ich Paris verlaſſe. In meiner Ueber⸗ 
raſchung nannte ich eine Summe; ſie war nicht 
groß, denn ich begriff den Grafen eigentlich 
nicht. Wir hatten nichts Unrechtes gethan, wir 
hatten nur ſeinen Befehl vollführt, und der 
Graf hatte eben gehandelt, wie an ſeiner Stelle 
höchſt wahrſcheinlich manch anderer Mann auch 
gehandelt hätte. Verzeihen Sie mir, gnädigſte 
Gräfin, wenn ich frei und offen ſpreche, aber 
ſoll ich alles ſagen, ſo muß ich ohne Umſchweife 
reden. Der Herr Graf hatte einen vermeint⸗ 
lichen Nebenbuhler aus Ihrem Palais bringen 
laſſen, einen gehaßten Deutſchen noch dazu, und 
zwar mit aller möglichen Schonung. Der 
Deutſche wurde jo ſorgſam trans portirt, als fet 
er eine geheiligte Perſönlichkeit. Mich über⸗ 
raſchte deshalb die Forderung des Grafen, daß 
ich Paris verlaſſen ſolle, und erſt von da an 
ſtieg ein Verdacht bei mir auf. Wenn der Herr 
Graf ganz korrekt gehandelt, warum ſollte ich 
dann entfernt werden? und warum nahm er 
mir das Wort ab, zu ſchweigen? was aber ging 
das mich im Grunde an? Ich war ſein Diener, 
was er befahl, war kein Unrecht, ich gehorchte. 
Ich ging alſo hierher, da machte mich mein 
Bruder erſt ſo recht aufmerkſam. Die Summe 
war nicht ſo groß, daß ich mein ganzes 
Leben lang hätte privatiſiren können, zudem 
war ich verwöhnt, um die Wahrheit zu 
geſtehen. Der Tiſch bei dem Grafen Thion⸗ 
ville war vorzüglich, Weine hatten wir die 
beſten und hinlänglich nach Bedarf; mein Dienſt 
war ein ſehr leichter. Das Leben, das ich in 
Paris geführt, ging mir ab. Ich kehrte zurück 
und zog nähere Erkundigungen ein, und erſt 
dann begriff ich, warum der Herr Graf mich 
von Paris fort wünſchte, warum er mich ſo 
honorirt hatte — ich machte mir feine Schuld 
zu nutze, ich ging zu ihm und ſagte, daß, wenn 
er mir nicht ſofort zehntauſend Francs ausbe⸗ 
zable, ich Ihnen, gnädigſte Gräfin alles bekennen 
werde. Ich erhielt das Geld, mußte aber mein 
Verſprechen, zu ſchweigen wiederholen.“ 

„Sie werden Ihr Gewiſſen doch nicht be⸗ 
ſchwert haben wollen, wenn Sie es erleichtern 
können? Sie erhalten dreißigtauſend Franes, 
wenn Sie mir entdecken, wohin Sie den Un⸗ 
lücklichen gebracht haben.“ 


„Gnädigſte Gräfin, ich müßte ja mein Wort 
brechen.“ 

„In dieſem Falle thun Sie gut, denn Sie 
ſind gar nicht ſchuldig, es zu halten.“ 

„Allerdings, das iſt auch meine Anſicht, ich 
ſehe auch keinen Grund ein, warum ich es 
Ihnen verſchweigen ſoll. Allein ehe ich es 
Ihnen ſage, bitte ich Sie mir zu verſprechen, 
daß Sie mich nicht dem Grafen verrathen. Der 
Kranke iſt ein Deutſcher, und ich mag ſie nicht, 
wenn ich auch kein Franzoſe bin, aber der Un⸗ 
glückliche dauert mich doch, wenn er anders 
noch lebt, obſchon ich ſicher annehme, daß es 
ihm an nichts mangelt, aber es iſt doch ſchreck⸗ 
lich, fo verlaſſen zu ſein von aller Hilfe.“ 

„Zögern Sie nicht länger, wo habt Ihr ihn 
hingebracht?“ 

„Verſprechen Sie mir erſt, mich nicht zu 
nennen.“ 

„Ich ſchwöre es bei dem Andenken an meine 
Eltern, ich gebe es Ihnen ſchriftlich.“ 

„Noch beſſer“, ſagte Burgeli und holte Papier 
und Tinte. 

Mit einigen Worten ſchrieb Cecile ihr Ver⸗ 
ſprechen nieder nebſt einer Anweiſung auf 
30,000 Fres. 

„Ich bekam den Befehl vom Herrn Grafen, 
mich den Anordnungen einer ſeiner Freunde zu 
fügen”, fing Jean wieder an. „Darauf hin 
mußte ich in Ihr Palais, wo ein mir fremder 
Herr, der ein Arzt zu ſein ſchien, nebſt einem 
kräftigen Mann — man ſagte mir, es jet 
ein Krankenwärter — anweſend waren. Wir 
trugen den Deutſchen hinab in einen großen, be⸗ 
quemen Wagen, und fuhren nach Neullly“. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Roman eines Grafen. Von 
dem verſtorbenen Magnatenhausmitglied Grafen 
Nikolaus Deſſewffy wird folgende romantiſche 
Geſchichte erzählt: Noch als ganz junger Mann 
beſuchte Graf Deſſewffy, der die Anwartſchaft 
auf ein koloſſales Vermögen hatte, einen der 
gering beſoldeten Herrſchaftsbeamten, um eine 
die Oekonomie betreffende Angelegenheit zu be⸗ 
ſprechen. Als er den Flur betrat, ſah er da⸗ 
ſelbſt eine Schaar junger Mädchen, die „blinde 
Kuh“ ſpielte. Eines der Mädchen hatte die 
Augen verbunden und tappte mit den Händen 
herum, um Jemand zu fangen. Um das Spiel 
nicht zu ſtören, blieb der Graf in dem offenen 
Kreiſe ſtehen, und wartete, bis die Parthie zu 
Ende war. Und aus dleſer Parthie wurde eine 
wirkliche „Parthie“. Das ſchöne Mädchen mit 
den verbundenen Augen erwiſchte eben den 
Grafen, löſte raſch die Binde von den Augen 
und bemerkte mit holdem Erröthen, was für 
einen „Wolf“ ſie gefangen. Der Graf lächelte, 
ſtellte ſich der Erröthenden vor, die nicht wenig 
verlegen war, als ſie den Namen desjenigen er⸗ 
fuhr, den fie gefangen. Dem Grafen gefiel 


it Verlegenheit des Mädchen, er erklärte, 
8 pielen zu wollen, und ließ ſich gern die 
. verbinden, um mit ſeiner neuen Be⸗ 
8 beiſammen ſein zu können. Während 
dieſes Belſammenſeins fand der Graf an dem 

idchen Gefallen, daß er es zu ſeiner Lebens⸗ 
geführtin auserkor. Er lebte mit der Elisabeth 
Szentmäriay bis an ſein Lebensende in glück⸗ 
licher Ehe. 


— Von der Kaiſerjagd in Barby 
weiß die „Seeh. Warte“ nachträglich folgende 

ſode zu erzählen: Im Jagdgelände hatte 
der Kaiſer ein Feld zu überſchreiten, welches 
wenige Wochen vorher tief umgepflügt worden 
war. Der Jagdgeber, Amtsrath v. Dietze, hatte 
Vorſorge getroffen, daß ein bequemer Ueber⸗ 
ang geſchaffen wurde, und wußte dieſen 
Zweck auf ſehr praktiſche Weiſe dadurch zu 


erreichen, daß er ſeine beiden Dampfpflug⸗ 


maſchinen „Fürſt Bismarck“ und „Graf Moltke“ 
Tags vorher hinüber fahren ließ. Dem Kaiſer 
war dieſer Weg aufgefallen und er nahm beim 
Jagdeſſen Veranlaſſung, den Jagdgeber darüber 
zu interpelliren, wie dieſer ſchöne bequeme Weg 
mitten durch den tlefgepflügten Acker bergeſtellt 
= Amtsrath v. Dietze gab die gewuͤnſchte 
Abr türung und bemerkte hierzu, daß die Barbyer 
. dieſen Weg und ſeine Herſtellung bereits 
— Witze gemacht hätten. „Na, was ſagen 
un die guten Barbyer?“ — „Ich weiß nicht, 
wied. Majeſtät, ob ich es wagen darf, es zu 
Be „Nur heraus mit der Sprache!“ 
ſagen: i Majeſtät befehlen — die Barber 
Moltle⸗ bedarf Bismarck“ und der „Graf 
Kalſer dem Kaiſer den Weg geebnet.“ 

nahm den Scherz in beſter 


— Wein. 

„Elfaher“ aus Kanfersge. Mag iche dem 
die diesjährigen Trauben b Bekanntlich ſind 
Qualität geweſen. Daher reer 
Rebenbeſitzer von bier und anderen zahlreiche 
Umgegend, in Ammerſchweier, 
olmar, Reichenweier, Zellenberg, 
weiler, Hunaweier, Beblenheim u. a. m, ſic 
wieder auf die Herftellung und die Bereitun 
des „Stroh⸗Weines“ verlegt. Die ſchönſten 
und vollkommenſten Edeltrauben werden wäh⸗ 
rend der Weinleſe bei recht trockenem Wetter 
abgeſchnitten, dann auf Stroh gelegt und theils 
ſchon im Januar, theils erſt zu Oſtern zu 
Wein gekeltert. Durch dieſes lange Liegenlaſſen 
vollzieht fih in der Beere eine Bone en 

8 Moſtes, der wäſſerige Inhalt verdunſtet 
ee Theil, und der aus dieſen Stroh⸗ 
wunderſch dnen Gelb Dee 715 TE 
Dieſe beiden Eigenſch hr 8 i m, SE ig. 
nur der erſt zu Oſter ö et 15 W in 9 5 
auch nur 5 . gekelterte Wein, weshalb 
Derjenige, der sch eigentliche Stroh⸗Wein iſt. 
und meiſt Drau Anfang Januar gekeltert 
noch eine Gährun Be genannt wird, hat 
weniger Hauey 9 urchzumachen und iſt daher 
K rartig, dafür aber alkoholreicher. 


Der Stroh⸗Wein, ſowie auch der Dreikönigswein 
werden mit 4—5 Mk. pro Flaſche bezahlt. 

— Rekrutenfang in Braſilien. Die 
lange Dauer der Feindſeligkeiten in Braſilien 
findet ihre Erklärung in der Thatſache, daß die 
Aufſtändiſchen zwar Herren des Meeres find, 
aber auf dem Lande keine, wenigſtens keine er⸗ 
klärten Parteigänger haben, und daß die Be⸗ 
mannung ihrer Geſchwader nur ſehr unvoll⸗ 
ſtändig iſt. Um ſein Schiffsperſonal zu ver⸗ 
mehren, hat der Admiral de Mello, wie der 
„Hannov. Cour“. berichtet, folgendes merk⸗ 
würdige Mittel zur Auwendung gebracht: 
Eines Morgens ſahen die Nationalgarden, die 
in der Nähe des Marine⸗Arſenals von Rio 
Janeiro an der Seeküſte patroullirten, einen 
mit appetitlichen Lebensmitteln beladenen Kahn, 
der als Beute des Meeres auf den Wellen zu 
treiben ſchien. Sie ließen ihn an ſich beran⸗ 
kommen und hocherfreut über ihren Fund, 
ſtiegen gegen 50 Wächter in den großen Schiffs⸗ 
raum. Aber plötzlich fühlten ſie ſich mit großer 
Schnelligkeit aus der Bai nach dem Außen⸗ 
hafen und von dort auf die hohe See entführt. 
Der Kahn war mittels eines ſehr langen, unter 
Waſſer befindlichen Ankertaus mit einer Dampf⸗ 
barke verbunden, die eiligſt mit voller Dampf⸗ 
kraft davonfuhr und die Nationalgarden an Bord 
des „Aquidaban“ brachte. Der Admiral de 
Mello ſoll den gelungenen Spaß ſogar ſowett 
getrieben haben, daß er dem Marſchall Peixoto 
einen Ccheck für 50 Nationalgarden ſchickte. 
Sicher iſt, daß der Zwiſchenſall einen ſehr 
großen Ecfolg gehabt hat und der „National⸗ 
garden⸗Fang“ iſt in Brafilten bereits ſprich⸗ 
wörtlich geworden. 


Opfer der Civiliſation. Der Stamm 
der Raw⸗Indianer in Texas verſchwindet raſch 
von der Erdoberfläche, durch Hunger und durch 
alle daraus folgenden Krankheiten zu Grunde 
gerichtet. Die Regierung der Vereinigten Staaten 
hatte den alten Herren des Landes als Entgelt 
für ein großes Territorium die Zahlung von 


10.000 Doll. verſprochen. Die Summe hätte 


vor dem 1. Dezember 1893 bezahlt ſein müſſen; 


ſie wurde jedoch nicht bezahlt; die Regierung 


der Vereinigten Staaten hält es offenbar für 
nicht nothwendig, mit den wenigen Ueberleben⸗ 
den des Rawſtammes viel Federleſens zu machen, 
und eignet ſich das Territorium an, obne die 
ausbedungene Summe zu erlegen. Dadurch 
ſind die ohnehin ſchon blutarmen Indianer an 
den Rand des Unterganges gebracht 
worden, ſie ſterben buchſtäblich den 
Hungertod. In ganz kurzer Zeit wird man 
von den Raws überhaupt nicht mehr reden 
bören, ſie werden, wie viele ihrer Bruderſtämme, 
verſchwinden, um der eindringenden Civiliſation 
Platz zu machen. 

— Das alte Lied vom Aberglauben 
erhält durch die folgende Begebenheit, die ſich 
in der Gegend von Löbau (Weſtpreußen) zu⸗ 
getragen, eine neue treffende Illuſtration: Die 


Frau des Beſitzers K. in R. war ſeit längerer 
Zeit krank, ohne daß jedoch ein Arzt zu 
Rathe gezogen wurde. Nachdem die ver⸗ 
ſchiedenſten Mittel ohne Erfolg angewandt 
waren, wurde eine „kluge Frau“ zu Rathe 
gezogen, die auch ſofort verſprach, durch das 
übliche „Verſegnen“ die Krankheit zu bannen. 
Als das nicht half, wurde auf Verordnung 
der „klugen Frau“ Schießpulver beſorgt, ein 
Tiſch an das Bett gerückt und das Pulver 
in einem Häufchen auf den Tiſch geſchüttet. 
Während daſſelbe explodirte, ſollte die kranke 
Frau ruhig im Bette ſitzend verharren. Als 
das Pulver angezündet wurde, war plötzlich 
die ganze Stube mit Rauch angefüllt, und 
allgemeiner Schrecken verbreitete ſich, denn 
nun ſollte ja wohl der „Teufel“ aus der 
Kranken entweichen. Das plötzliche Hilfgeſchrei 
der Kranken brachte die Leutchen bald wieder 
zu ſich, denn die Betten hatten Feuer ge⸗ 
fangen. Zwar gelang es, die Flamme zu 
erſticken, doch hatte die kranke Frau ſo ſtarke 
Brandwunden am Geſichte und an anderen 
Körpertheilen erlitten, daß an ihrem Auf⸗ 
kommen gezweifelt wird. — Ein zweiter Fall, 
der den Tod eines Menſchen herbeiführte, iſt 
folgender: Letzthin wurde ein Knabe von acht 
Jahren, der Sohn einer Arbeiterfamilie, in 
der Nähe von Eydtkuhnen, an der ruſſiſchen 
Grenze, von einem bösartigen Kettenhunde ge⸗ 
biſſen. Als ſich die Heilung der an ſich nicht 
gerade gefährlichen Wunden verzögerte, griffen 
die Eltern zur „Sympathie“ und legten auf 
die offenen Wunden Haarbüſchel, die dem be⸗ 
treffenden Hunde abgeſchnitten waren. Leider 
wurden dieſe aber nicht vorher disinficirt; ſo 
kamen Unreinlichkeiten in die Wunden, dieſe 
wurden bösartig, es trat Blutvergiftung ein 
und, am ganzen Körper geſchwollen, iſt das 
unglückliche Kind jetzt ſeinen ſchweren Leiden 
erlegen. 

— Verwilderte Stiere. Aus Naum⸗ 
burg ſchreibt uns ein alter Abonnent unſeres 
Blattes: Von der Heerde eines benachbarten 
Rittergutes entliefen vor drei Monaten zwei 
junge Stiere. Man fand die Fährte, aber 
alle Verſuche, die Flüchtlinge wieder einzu⸗ 
fangen, verliefen fruchtlos. Von den Ver⸗ 
folgern zu oft erſchreckt, hatte das freiheits⸗ 
luſtige Pärchen ſich in den ſtundenweit vom 
Stallheim entfernten Wald zurückgezogen, wo 
es im friedlichen Beieinander mit dem übrigen 
Gethier ſeine Streifzüge nach der zuſagenden 
Aeſung unternahm. Der Beſitzer hatte ſchließ⸗ 
lich das abtrünnige Paar preisgegeben. So 
häufig nun auch die Jäger demſelben nach⸗ 
geſtellt hatten, ſo gelang es ihnen doch nicht, 


zum Schuß zu kommen, da die Thiere ſcheu 


und behende wie Rehe waren. Die Ausreißer 
erſchienen ſtets paarweiſe. Letzthin nun hat 
der Förſter Brandt in Hardisleben bei Blut⸗ 
ſtädt das Glück gehabt, durch einen Meiſter⸗ 
ſchuß das ſtärkere Thier zur Strecke zu 
bringen. Das entkommene Thier iſt ſeitdem 
im Forſtbezirk nicht wieder bemerkt worden. 
Muthmaßlich iſt daſſelbe nach einem entfern 
teren Walde geflüchtet. 5 N 
— Ueber die Bevölkerung Ruff⸗ 
lands werden aus Petersburg folgende 
Daten bekannt: Nach den letzten Berichten 
zählte Rußland Anfang 1891 119,032,750 
Einwohner; im Dezember 1893, nach drei” 
Jahren, find etwa fünf Millionen hinzuge⸗ 
kommen, ſo daß zu Anfang des Jahres 1894 
die Bevölkerung des Reiches ungefähr 124 
Millionen groß ſein wird. Das iſt aber die 
Minimalziffer. Die Bevölkerung von 1890 
vertheilt ſich in folgender Weiſe: Auf 50 
Gouvernements des europäiſchen Rußland 
kamen faſt 89 Millionen, auf die Gouverne⸗ 
ments des Weichſel⸗Gebietes 8,900,000 
Menſchen, auf den Kaukaſus faſt acht Millio⸗ 
nen, auf Sibirien etwas mehr als 4°/, Mil⸗ 
lionen, auf Mittel⸗Aſien 6,100,000 und end? 
lich auf Finland 2,580,000 Menſchen. So 
wird in nicht mehr als vierzig Jahren ! 
Rußland die Bevölkerung 200 Millionen be⸗ 
tragen, und in einer verhältnißmäßig jo kurzen 
Zeit wird im Schooße des Reiches ein neues 
Reich von 75 Millionen Einwohnern ent⸗ 
ſtanden ſein. 
— Von Ameiſen getödtet. Aus 
Pondoland (Südafrika), woſelbſt die Kämpfe 
unter verſchiedenen Stämmen noch fortdauern, 
wird folgender Fall einer abſcheulichen Grau⸗ 
ſamkeit gemeldet. Eine Frau, die beſchuldigt 
wurde, durch Zauberei den Tod eines Kindes 
verurſacht zu haben, wurde mit Fett über 
ihren ganzen Körper beſchmiert und an einen 
Pfahl auf einem Ameiſenhügel gebunden. 
Die Inſekten, die durch das Fett angezoge 
wurden, ſchwärmten alle über den Körper der 
armen Frau und fraßen denſelben völlig auf. 
* Aus dem Gymnaſium. „Wie 
Sie wiſſen, pflegten die Alten ihren Göttern 
meiſtens das zu opfern, was feindlich war 
So opferte man z. B. der Ceres das Schwein 
weil es die Staatfelder verwüſtet. Kunze, 
was opferte man dem Bacchus?“ = 
(nach längerem Nachſinnen freubig): „Dit 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 


Reblaus, Herr Profeſſor!“ 
in g. ‚af 
Drud und 8 von H. Gaartz 
in Elbing. 55 
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